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Kabinettskriſe auch in Oſterreich.
Hungersnot in Südrußland und ru eTeilrepubliken. ſſiſch
Zeppeline über Südengland. „L 48“ vernichtet.
Neue gewaltige U-Bootbente.

engliſcher und japaniſcher Kriegs
ffe.

Venizelos im Lackbade?
EntentePutſch in Spanien.

h lterS An unſere Leſer!
Die zunehmenden Arbeiter und Betriebsſchwierig-

keiten geben neuerdings auch Anlaß zu Beſchwerden in der
Zuſtellung der Zeitungen. Sowohl in der Stadt wie bei
den Poſt beziehern ergeben ſich dieſerhalb häufig Klagen.
Namentlich die Poſt beſtellung läßt nach neueren Wahr-
nehmungen oft zu wünſchen. Deshalb bitten wir unſere
Bezieher in der Stadt wie auf dem Lande, von jeder
Unregelmäßigkeit der Zuſtellung un s ſofort durch Poſt
karte Mitteilung zu machen, damit wir nach Möglichkeit
für ſofortige Abhilfe ſorgen können.

Unſererſeits wird nichts unterlaſſen, um die regel-
mäßige Zuſtellung ſicher zu ſtellen. Wir bitten deshalb
um Nachſicht in anbetracht der ſo ſehr erſchwerten Be
triebsverhältniſſe und um freundliche Unterſtützung, da
wir natürlich nur denjenigen Beſchwerden nachgehen und
ſoweit möglich Abhilfe ſchaffen können, die zu unſerer
Kenntnis kommen.

Geſchäftsſtelle
des

„Merſeburger Tageblatt“
(Kreisblatt.)
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neue

Die Revolution in Rußland
Die Deſertionen

zus dem Heere nehmen augenſcheinlich trotz aller drako
niſchen Beſtimmungen dagegen (die wohl meiſtens ver
puffen) nicht ab.

Das Ukrainiſche Preßbüro in der Schweiz meldet
die L der ruſſiſchen Deſerteure beläuft ſich auf
mehrere Millionen. Die ruſſiſche Front ſtehe
aus dieſem Grunde derartig ſchlecht, daß die Alliier-
ten kaum mehr eine ruſſiſche Offenſive von dort erwar
ten. Der Kiewer Vertreter des gleichen Büros berichtet,
die ruſſiſche Regierung ſei völlig außerſtande, demimmer rer werdenden Uebel abzuhelfen.
Während einer Nacht wurden in Aſtrachan 1300 De-

verhaftet, in Schitomir 10300 und
Jekaterinodar mehrere Tauſend.
Wie aus den ruſſiſchen Zeitungen hervorgeht, haben

die Fälle von Fahnenflucht an der ruſſiſchen Front
in den letzten Tagen wieder großen Umfang ange-
nommen, weil die Soldaten einen Eid darauf leiſten
ſollten, daß ſie Befehle zu einer Offenſive ausführen
und widerſpenſtige Kameraden niederſchießen würden.
Dieſer Eid, der von Kerenski lagen ſei, habe
im Heere eine unbeſchreibliche Erbitterung hervor
gerufen. Die Volkstümlichkeit Kerenskis ſei in der letz

r gebeten

Dienstag, den 19. Juni 1917.

ten Zeit bei den Soldaten ſtark geſunken. Kerenski
oll infolge ſeines ſchweren Nierenleidens et das
ett hüten W Das Haus Kerenskis ſei von einer

ſtarken Wache umgeben.
Ukrainiſche Regimenter.

Kerenski und General Bruſſilow haben ſich
über die Frage der Formierung ukrainiſcher
Regimenter geeinigt. Sie beſchloſſen, an der Süd-
weſtfront drei ausſchließlich aus Ukrainern be-
ſtehende Armeekorps zu bilden. Die völlige Re
organiſation der Armee nach dem Nationalitätenprinzip
wurde vorläufig als zu gefährlich beiſeite gelaſſen.

Fortdauer des Generalſterbens.
Petersburg, 16. Juni. (Pet. Tel.-Ag.) Die Blättermelden den Rücktritt des Höchſtkommandierenden

der Noröfront Dragomirow, der durch General
Klembowskhy erſetzt worden iſt.

Die Blätter melden auch den Rücktritt des Ober-
befehlshabers der Kaukaſusfront, General Jude-
nitſch. An ſeine Stelle wurde General Prſche-
walky u Oberbefehlshaber ernannt.

Admiral Maximow, Oberbefehlshaber der Oſt-
r iſt durch Konteradmiral Werderewski er-
etzt worden.

Hungersnot in Südrußland.
Berlin, 18. Juni. Der „Köln. Ztg.“ evfglge herrſche

in den KleinſtädtenSsüdrußkan s Hunger s-
not. Der ruſſiſche Verkehrsminiſter, der ſich jüngſt noch
ſo hoffnungsfreudig über die Lage geäußert habe, habe
letzthin erklärt, er habe die äußerſt troſtloſe Lage
Rußlands erkannt. Die entſcheidende Stunde in der
ruſſiſchen Revolution ſei gekommen.

Japan und Wladiwoſtok.
Nach dem „Rußk. Slowo“ hat der Feſtungskom-

mandant von Wladiwoſtok an den ruſſiſchen Ge
ſandten in Tokio einen Einſpruch gegen die über-
triebenen Berichte aus Japan gerichtet, wonach infolge
der in Wladiwoſtok herrſchenden Un ordnung der
japaniſche Konſul gezwungen worden ſei, die Ordnung
durch japaniſcheMilitärabteilungen wieder-
erzuſtellen. Nach einem Bericht der Pet. Tel.-Ag.
auern jedoch die Unruhen dort noch an. Der

Arbeiter- und Soldatenausſchuß hat beſchloſſen, ſich mit
ſaff Wiederherſtellung der Ordnung zu be-
aſſen.

Das Kronſtadter Vorbild.
Stockholm, 16. Juni. Nach Petersburger Zeitungsnach-

richten machen die Kronſtädter Ereigniſſe in der ruſſiſchen Pro
vinz den größten Eindruck. Jn zahlreichen Gouvernements wird
verſucht, Unabhängigkeitsbeſtrebungen zu verwirklichen. Jn
Cherſon, der Hafenſtadt am Dnujepr nahe dem Schwarzen
Meere, proklamierte das Komitee des Arbeiterrats, worin die
Bolſchewiki die Mehrheit beſitzen, dieſe als ſelbſtändige Stad t-
republik. Jnfolge von Proteſten von Teilen der Soldaten
ſchaft herrſchen ſeit einigen Tagen Unruhen. Die Jnterims-
regierung leitete Unterhandlungen mit der aufrühreriſchen
Stadt ein, welche wenig Erfolg verſprechen. Die Stadt Kir-
ſanow im Tambowſchen Gouvernement bildete ebenfalls eine
Organiſation, welche die Stadt nebſt dem Bezirk für unab-
hängig von der vorläufigen Regierung erklärte. Die Jnte-
rimsregierung verſucht die Bewegung mit Waffengewalt zu
unterdrücken. Auch Reuter meldet aus Petersburg, daß die
Stadt ſich zur ſelbſtändigen Republik erklärt
hat. Bei einem Kampf zwiſchen den Bürgern und den Ver-
tretern der vorläufigen Regierung wurden 8 Perſonen getötet
und viele verwundet. Der Präſident von Kirſanow“
Fruninow wurde feſtgenommen. Ferner berichtet
Daily Chron.“ aus Petersburg, daß der Militärbezirk von

Jrkutst ſeine Unabhängigkeit erklärt habe.
Gegen Kerenski.

Der r zwiſchen Kerenski und der e
tionären Partei, deren Organ der Arbeiter- und Soldatenrat
iſt, verſchärft zuſehends. Der zu den Sozial-Revolutio-
nären gehörende Arbeitsminiſter Tſchernow hielt in einer
Verſammlung eine Rede, worin er Kerenskis Auftreten in einer
kaum noch zu verſchleiernden Weiſe mißbilligte: „Wir werden
rer nicht geſtatten, den ruſſiſchen Bonaparte zu
pielen.

Rieſenbrände und Mittelalter in Rußland.
Stockholm, 16. Juni. Die ſeit Wochen in ganz Rußland

raſenden Waldbrände beginnen jetzt ſich G einer allge
meinen Gefahr für das Land zu entwickeln. Aus vielen
wirr Städten melden Moskauer Blätter, daß ſie gänzlich
n Rauch gehüllt ſeien, der von niederbrennendem Walde

komme. Jn der Umgegend von Krasnojarsk (Gouverne-
ment Jeniſſeisk) verbrennen täglich 200 000 Ar koſtbaren Wal-
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des. Soldaten und Bauern verhalten ſich gänzlich gleichgültig.üg ſag werden die Brände der Sicherheit der St h
lich. Jn Atkarsk (Gouv. Saratow) brach infolge von
bränden eine r aus, die außer Privathäuſern die
Reichsbankfiliale und auch große Speicher mit vielen Millionen
Kilo Korn vernichtete. Jn Simbirsk verbrannten nach dem
„Rußkoje Slowo“ für etwa 80 Millionen Mark Heu. Nach dem
„Utro Roſſij“ entzündeten Waldbrände ein bei Minsk ge
egenes Gut des Grafen Potocki. Die benachbarten Bauern

verweigerten jede er Gleiche Beiſpiele kommen faſt
in allen Gouvernements vor vielfach Brandſtiftung von Perſonen zur Erregung von Unruhe vorliegt. n verſchiedenen

Stellen wird eine r tsbarkeit gregt JnKiſchine w beſchloſſen die Stadtbewohner die Einführung der
h für „Diebe, Räuber und alle reren lemente“uſw. Infolgedeſſen wurde einem Häuptlins der Diebe der Hals
durchſchnitten, der Leichnam wurde hinter einem Pferde durch
die Stadt geſchleift und die Reſte den Hunden vorgeworfen.

„Jm Falle eines Sonderfriedens.“
Bern, 15. gen Ein ruſſiſcher Staatsangehöriger ibte

der „Zürcher Poſt“ über das Verhältnis e zu denmächten: Wenn die Machthaber der Weſtmächte die Zeichen der
Zeit ſchleunigſt zu deuten verſtehen, ſo bleibt Rußland nur ein
Weg, ein zwingend vorgezeichneter: er heißt „Sonderfrie
den“. Kommt es durch die Schuld der Weſtmächte dazu, dann
fragt es ſich ſehr, ob man da ſich nicht an die Leninſchen
erinnern würde: rrre en der Verträge“. Das
S aller finan iellen nde mit den bisherigen
noſſen. m Falle eines Sonderfriedens würde der
bankerott das Vernünftigere ſein, womit Rußland den Kri
abſchließen könnte. nun Jtalien das Land war, wo z
das r des ruſſiſchen Verrats an der Sache der
Entente an die nd gemalt wurde, ſo 8 Jtalien daran er
innert, daß Rußland damit eigentlich nur den Jtalien nicht un
bekannten Grundſatz des „Sacro Egoismo“ befolgen würde
Aber jetzt hätte dieſes Wort einen ganz anderen Sinn, einen
weit höheren ethiſchen Gehalt; Rußlands Sonderfrieden und
Staatsbankerott wäre eine Wohltat für Millionen
ſeiner Bürger.

„Uneigennützigkeit“ des Geldſackes.
Die „Köln. Ztg.“ meldet aus Kopenhagen Rach

Meldungen aus Petersburg hat die unter Root in Ruß
land eingetroffene amerikaniſche n v r
eine ziemlich kühle Aufnahme gefunden. Dies ſei darin
begründet, daß die Abordnung in mehreren Fabrikſtädten bereits
eine größere Anzahl von induſtriellen Anternehmun-

en aufgekauft hat, indem ſie ſich die in Rußland zurzeitKeriſchende ſchlechte Geſchäftslage und Geldnot zunutze r
eſtreben der Amerikaner ſei augenſcheinlich,

etriebe anzu
nduſtrie

rn

at. Das
rend des Krieges möglichſt viele induſtrielle
kaufen, um bei r n ſofort die ruſſiſ
in amerikaniſche Gewalt zu bringen als n ws
gegen die japaniſchen Wirtſchaftsbeſtrebungen in Rußland. Jn
der ruſſiſchen Preſſe finden e Andeutungen, daß der japan i-
ſche Botſchafter zuerſt die ruſſiſche Regierung auf dieſe
geheime Tätigkeit der amerikaniſchen Abordnung aufmerkſam
gemacht ahe Die rn verlangt nun von der Regie
rung, daß ſie den Verkauf ruſſiſcher Jnduſtrieunternehmungen

an Ausländer verbiete. J
Die Engländer verlaſſen Odeſſa.

Budapeſt, 16. Junt. Ein Spezialtelegramm des „Peſter
Lloyds“ aus Stockholm meldet: erfahre aus zuver r
Quelle, der engliſche Konſul in Odeſſa habe die engliſchen
Untertanen aufgefordert, das Gouvernement wegendrohender Anarchie zu verlaſſen. Es iſt dort 7
engliſches Geld in den Gruben inveſtiert, in denen zahlrei
engliſche Angeſtellte arbeiten.

Die Petersburger Stadtratswahlen.
Petersburg, 16. Juni. (Pet. Tel.-Ag.) Das endgültige Er

ebnis der Stadtratswahlen in Petersburg ergibtfür den ſozialiſtiſchen Block 507 982 Stimmen. Die bürgerlichen

Parteien erhielten 166 309 Stimmen, was die Zeitungen mit
der Gleichgültigkeit dieſer Parteien für die Wahlen erklären
Die Maximaliſten erhielten 117 760 Stimmen.

Franzöſiſcher Katzenjammer über Rußland.
Berlin, 16. Juni. Die fortſchreitende Entwickelung der

Dinge in Rußland ſcheint bei dem franzöſiſchen
Bun S einen böſen Katzen jammer hervorrufen
zu wollen. Es ſtellt ſich heraus, ſo heißt es nämlich im „Nouvell.
de Bordeaux“, daß wir vollkommen Recht hatten, uns I We
über die re Revolution zu freuen, denn ſie
laſtet nun ungeheuer ſchwer auf unſeren Truppen, unſerer
Diplomatie, auf unſeren berechtigten Kriegs-
zielen, und damit auf unſerer nationalen Zukunft. Ja, wir

iehen dabei den krzeren. Deutlich genug ſieht man
jetzt, welche Kriſe die ruſſiſche Revolution bei uns hervorgerufen
hat. Nein, e Revolution iſt kein W Ausbruch
eines geängſtigten patriotiſchen Gefühls; ſie iſt vielmehr eine
chreckliche geiſtige und ſoziale Kran d it, wie wir ſie früher
ibſt mit allen Sorgen und Qualen durchgemacht und immex

noch nicht ganz überwunden haben. Des Zarentums beraubt,
ſind die Ruſſen nicht imſtande, die völlige Zerſetzung des
Staatsweſens zu vermeiden, und wir ſind jetzt ſo weit ge



kommen, vaßz unſere jogar h o werngen wegen
beim revolutionären Rußland plädieren muß.

Ein Angftſchrei.
BSerlin, 17. Juni. Jm „Evenement“ vom 12. d. M. findet

ſich folgender Mahnruf an den ruſſiſchen Bundesge-
noſſen: Die Hilfe, die wir von unſeren Verbündeten er
warten, und die wir von ihnen erhalten müſſen, muß uns
die Möglichkeit verſchaffen, uns ſo zu erholen und neu zu
kräftigen, wie es uns die Notwendigkeit gebietet. Unſere
ruſſiſchen Verbündeten mögen nicht verge daß ihre
Ver pflichtungen gegen uns und die gen Nationen
des Verbandes ihnen nicht geſtatten alsg. u gen dem Kampfe beizuwohnen, den wir zum er des
Rechtes durchkämpften. Es iſt undankbar, daß der ruſſiſche Sol-
dat nicht in den Kampf zurückkehren ſollte. Möge er nicht ver
en daß jede Verzögerung, die er in der Reorganiſation der

Armee verurſacht, ihre Rückwir ausübt auf Frankreichs
Heere, die ſchon ſo viel gelftten haben.

Die Stockholmer Verhandlungen.

u dp Tel.“ r s a e Sozgialiſt Huysmans erklärte geſtern, daß ſchon in der folgen
2 eine Abordnung des ruſſiſchen Arbeiter

und Soldatenrates in Stockholm ankommen werde. Der
nmerikaniſche Sozigliſt Mac Hillquiſt drahtet aus New
vork, daß die amerikaniſchen Abgeordneten ſchon
unterwegs ſeien. Die engliſchen Abgeordneten Mac-
donald und Jowett ſind in Stockholm angekommen.
Der franzöſiſche Munitionsminiſter Thomas wird am Sonn
tag in Stockholm erwartet und wird ſich dort längere Zeit auf-
r Die holländiſchen Abgeordneten Troelſtra und Al-

ardas werden Stockholm am 22. Juni vorübergehend ver-
laſſen und nach Holland zurückkehren, damit ſie bei der Eröff

der hollündiſchen Generalſtaaten vereidigt werden können.
Rachher werden ſiè wieder nach Stockholm reiſen.

17. Juni.
meldet aus Stockholm, daß dort ein Vertreter des ruſſiſchen A. und S Ratee namens Julius Weinberg ein-

n und geſtern 4 erſten Male in der m desZenund iſch-ftandinaviſchen Ausſchuſſes erſchienen iſt. r teilte

mit, daß der Arbeiter- und Soldatenrat an der Einbe
rufung einer Zuſammenkunft nach Stockholm feſthalte.

n einigen Tagen werde in Stockholm ein vorläufiger
eintreffen, und kurz darauf ſollen die Vertreter folgen.

däniſche Journaliſt hatte mit Weinberg eine Unterredung,der dieſer ausführte, es ſei ſeine Angabe richtige und
wahre Nachrichten über das neue Rußland zu ver
breiten. Er werde deshalb in Stockholm eine Zeitung
deragausgeben, die teils die letzten drahtlichen Nachrichten
aus Petersburg, teils Auszüge aus ruſſiſchen Zeitungen, teils

re Rarhrichten enthalten werde, die Weinberg vom Ar
r und Soldatenrat drahtlich oder durch Kurier zugehen.

franzöſiſch und engliſch er-
den Titel führen: „Bulletin des Arbeiter undehe un

nrates, Abteilung für auswärtige Beziehungen.“ Der

Ausſ des z m l S rfort, einen Anter eingeſetzt, der ſich nur m rh errrerreeeeg beſchäftigt. Wir meſſen
der Zuſammenkunft größte Bedeutung bei. Dieſem Ausſchußt das Präſidium des Arbeiter und Soldaten
rates an. Die nach Stockholm kommenden Vertreter haben ihre
eigenen Anweiſungen, haben edie wertvolle vorbereitende Arbeit zu zerſtören, die der Hollän
viſch-Skandinaviſche Ausſchuß bisher geliſtet hat.

Vom Kriege
Aus dem Weſten

Fortſetzung der engliſchen Anſtrengungen.
Großes Hauptquartier, 17. Juni.
Die Oberſte Heeresleitung berichtet:

Heeresgruppe Kronprinz Rupprecht.
Jn Flandern war der Artilleriekampf abends ſüdöſtlich

von Ypern und nördlich von Armentieres ſtark. Süd
weſtlich von Warneton ſtießen engliſche Abteilungen zwei
mal vor; ſie wurden zurückgeſchlagen. Vom Kanal La Baſ
ſee bis zur Bahn Arras-Cambrai herrſchte rege Kampf
tätigkeit der Artillerien. Bei Monchy und Croiſielles
ſetzten die Engländer ihre Vorſtöße morgens und abends fort.
Während der Feind öſtlich von Monchy glatt abgewieſen wurde,
drang er nordweſtlich von Bullecourt vorübergehend in
unſere Gräben ein. Jn Gegenſtößen, bei denen wir über 70 Ge
fangene einbehielten, wurde die Stellung zurückgewonnen. Auch
jndweſtlich von Cambrai ſowie zwiſchen Somme und Oiſe
zeigte ſich der Feind rühriger als in letzter Zeit.

Heeresgruppe Deutſcher Kronprinz.
An der Aisne Front ſchwoll das Feuer zeitweilig zu er

heblicher Stärke an. Am Chemin-des-Dames brachen
abends Sturmtrupps eines bayeriſchen Regiments in die franzö
ſche Stellung nordweſtlich des Gehöftes Hurtebiſe, erkämpften
ſich den Beſitz einer Bergnaſe und hielten ſie gegen drei ſtarke
Gegenangriffe. 25 franzöſſche Jäger mit 4 Maſchinengewehren
wurden hier eingebracht. Jn der Champagne war vielfach
die Feuertätigkeit rege.

Heeresgruppe Herzog Albrecht.
Keine weſentlichen Ereigniſſe.

15 000 engliſche Geſchütze.
Die „Baſl. Nachr.“ melden aus London Die Agentur

Radio berichtet: Der ſpaniſche Schriftſteller Carillo, der die
engliſche Front in Frankreich beſuchte, ſchreibt mit Erlaubnis
der en Zenſur, daß man die Zahl der engliſchen
Geſchütze, die gegenwärtig in Frankreich verwendet werden,
auf 15000 ſchätze. Dieſe Zahl ſoll im Verlaufe einiger
Monate aber verdreifacht werden

Erfolg von Abwehrmaßnahmen.
Berlin, 16. Juni. Amtlich. Seit dem Herbſt 1916 wurden,

wie bekannt, deutſche Kriegsgefangene im Opera-
tionsgebiet der engliſchen Armee in Frankreich zum Teil ſo-
ar in der Feuerzone bei unwürdiger Behandlung und
nterbringung zu völkerrechtswidrigen Arbeiten

ne eutſche Proteſte blieben erfolglos. Daher ſchritt
ie deutſche Heeresverwaltung im Februar dieſes Jahres zur

Vergeltung. Eine Anzahl engliſcher Kriegsgefangener wurde indie Fenerſone übergeführt und dort den gleichen Bedingungen

unterworfen wie die kriegsgefangenen Deutſchen hinter der eng
liſchen Front. England war dieſe Gegenmaßregel vorher
angedroht und e chagttig mitgeteilt worden, daß ſie in Kraft
bleiben würde, bis alle deutſchen Kriegsgefangenen mindeſtens
80 Kilometer hinter die Front zurückgenommen würden, wo ſie
nicht mehr durch deutſches Feuer gefährdet ſind.

Die Gegenmaßregel hat ihren Zweck erreicht. Die
r iſche e hat die deutſche Forderung erfüllt und er-klärt, daß d Rücfuhrun aller deutſchen Kriegsgefangenen auf

30 Kilometer hinter die Front nunmehr ſei. Darauf-

wird auf deutſch,

veranlaßte die esverwaltung, daß auch die engliſchen
Kriegsgefangenen auf mindeſtens 30 Kilometer hinter die Front

zurücgeführt werden. (Wenn's nur wahr iſtl)

Ein Mitarbeiter von „Politiken“

rgani

aber natürlich nicht die Abſicht,

r

zeigt ſtarke franzöſiſche

Amneſtie für die Sinnfeiner.
London, 16. Juni.
ſe die Freikaſſung der iriſchen politiſchen Ge

angenen bekannt. Er ſagte: „Die Regierung hat die

e O er Xrgfältiger fung angementritts des Konvents, in dem die Jren T
men werden, um das ſchwierige Problem der ki en Verwal
tung ihres Landes zu löſen, daß dieſer große Verſuch eine neue
Zeit in den Beziehungen zwiſchen Jrland, dem g
Kvnigreich und dem Reich bezeichnen wird. Unter dieſen Um-ſtänden hat die Regierung entaden, daß ſie die Ernſthaftigkeit

mit der ſie an den Konvent herangeht, nicht beſſer beweiſen
kann, als dadurch, de ſie eine der Haupturſachen ernſten Miß-
verſtänd niſſes die hierüber beſtehen, und die innerhalb ihrer die liegen, beſeitigt. Die Regierung hat daher

entfchi alle Gefangene, die im Zuſammenhang mitdem jüngſten Aufſtand in Irland ſich in Haft heßknden,

ausnahmslos freizuluſſen.
Kanadas Kampf gegen die Wehrpflicht.

London (indirekt), 15. Juni. Die Bewegung gegen die Ein
der Wehrpflicht in Kanada breitet pch in bedrohlicher

Weiſe beſonders in den e nd Quebec aus und
epariſti endenzen.

wegung nehmen beſonders die eben Kreiſe franzöſiſcher
Abkunft teil. Eine große r in Sherbrooke
in der Provinz Quebec ſtatt, wo Studenten und die Land-
bevölkerung aus der Am in dichten Scharen zuſammen-
kamen. Nach Schluß der lung kam es zu blutigen Zu-
n zwiſchen den ängern und den Gegnern der
Wehrpflicht, wobei auf ſeiten der erſteren auch eine Anzahl Sol
daten teilnahmen, was die Wut der Menge auf das äußerſte
ſteigerte. Viele Teilnehmer mußten mit ſchweren Verletzungen
n gen werden. Die Polizei nahm zahlreiche Verhaf-
ungen vor.

Jn Montreal veranſtalteten die Studenten der Laval-
Univerſität Kundgebungen gegen die Wehrpflichtvorlage,
welche jedoch von der Polizei unterdrückt wurden. Jn Otta
wa wurden große Zuſammenſtöße nur durch den Einfluß ange
ſehener Perſönlichkeiten verhindert. Viertauſend
gegner aus Hull auf der anderen Seite des Fluſſes wollten
a einer bereits in Hull abgehaltenen Proteſtverſammlung
nach Ottawa ziehen, um dort vor dem Parlamentsgebäude zu
demonſtrieren. Gütlichem Zureden gelang es ſchließlich, die
Demonſtranten zur Amkehr zu bewegen. An vielen anderen
Orten fanden gleichartige Kundgebungen ſtatt.

Zur engliſchen Arbeiterbewegung.
Vern, 17. Juni. Laut „Times“ vom 13. Juni werden eine

Ibe Million verſchiedenen Gewerkſchaften angehörende
beiter in den nächſten Tagen die Negierung auffordern, in

Anbetracht der hohen
höhung um 10 Schillinge in der che Sorge zu tragen. Ein
führender Gewerkſchaftsbeamter deutete an, daß die Lebens-
mittelteuerung der Hauptgrund für die Forderungen ſei,
dieſelben aber auch angeſichts der Gewinnerhöhungen der Klein-
händler billig erſcheinen. Die Regierung wird am 19. Juni
über die Angelegenheit beſtimmen.

Eine bedeutende Bewegung unter der engliſchen Arbeiter
ſchaft iſt darauf aus, daß die Regierung alle wichtigen

ah rungsmittel beſchlagnahmt, und die Verteir
lung zu vernünftigen gleichen Preiſen für Reich und Arm in die
Hand nimmt. Eine erſte, 13 800 Unterſchriften tragende Bitt
ſchrift in dieſem Sinne iſt Lloyd George am 12. d. M. zu
gegangen.

Lord Vertie abgeſägt?
Bern, 16. Juni. „Manch. Guard.“ zufolge wird der britiſche

Bokſchafter in emnächſft zurückJe Lord Bertietreten. Die Zeitung gibt an, Bertie habe bereits vor zwei
Jahren die Altersgrenze überſchritten, auch vermöge er geſund
heitlich die Bürde des ſchwerſten Botſchafterpoſtens in Europa
nicht länger zu tragen. Ueberdies ſei es fraglich, ob das Tempe
rament und die Traditionen Berties ihn beſonders dafür geeig-
net machten, das moderne England bei der großen Republik zu

vertreten.

Der Seekrieg
Zeppeline über Südengland. „L 48“ verloren.
Berlin, 17. Juni. (Amtlich.) Eins unſerer Marine

Jluftſchiffgeſchwader griff in der Nacht vom 16. zum
17. Juni anter Führung des Korvettenkapitäns Viktor
Sch ütze wichtige Feſtungen Südenglands mit beob
achtetem guten Erfolge an. Die Luſtſchiffe hatten er
bitterte Kämpfe mit engliſchen See- und Laudſtreitkräf
ten ſowie Fliegern zu beſtehen. Hierbei wurde nach durchge
führtem Angriffe „L. 48“ von einem feindlichen Flieger über
See breunend zum Abſturz gebracht, wobei mit der geſam
ten Beſatzung auch der vorgenannte Befehlshaber den Helden-
tod fand. Die übrigen Luftſchiffe ſind wohlbehalten zurück
gekehrt.

London, 17. Juni. (Amtlicher engliſcher Bericht.) Früh
am Morgen näherten ſich einige Luftſchiffe der Oſt- und
Südoſtküſte. Zwei kamen eine kurze Strecke weit ins Land.
Einer überflog die oſtengliſche Küſte, der andere kam über Kent.
Der letztere warf Bomben ab. Es wurde einiger Schaden
angrichtet und in einer Küſtenſtadt brach Feuer aus. Ein
Zeppelin wurde in Flammen abgeſchoſſen.

Gegen den ruffiſchen Aufklärungsdienſt.
„Berlin, 16. Juni. Regere Tätigkeit der ruſſiſchen See

ftreikkräſte im Unterwaſſer- und Minenkrieg haben
Veranlaſſung zu Ab wehrmaßnahmen deutſcherſeits gegeben, die
nachſtehende Ergebniſſe hatten: Am 13. Juni belegten Flug
zeuge den ruſſiſchen Stützpunkt Lebara ausgiebig
mit gutdeckenden Spreng- und Brandbomben. Am 14. Juni
wurde die auf der Jnſel Runö im Rigager Meerbuſen) be-
findliche F. T Station mit ſichtbarem Erfolge mit Vomben
belegt. Jm Haupt ſowie in den Rebengebäuden wurden zahl
reiche Brände beobachtet. Jm Anſchluß an dieſe Unternehmung
landete am 15. Juni ein Teil unſerer Flugzeuge auf der
Jnſel und zerſtörte die noch übrig gebliebenen Teile dieſes
Stützpunktes. Alle Flugzeuge ſind nach Durchführung ihrer Auf
gaben zurückgekehrt.

Nene gewaltige UBootBeute.
Berlin, 16. Juni (Amtlich.) Erſtens: Jn den Sperr

gebieten des nörblichen Kriegsſchauplatzes ſind durch unſere
UBoote neuerdings 21300 BVr.-Reg.-To. verſenkt wor
den. Unter den vernichteten Schiffen befanden ſich der bewaff
nete franzöſiſche Dampfer „Sequanaga“ (5557 To.), der eng
liſche Dreimaſtſchoner „Detlef Wagner mit Korkladung,
ſowie drei tiefbeladene Dampfer, von denen zwei aus Geleit-
zügen herausgeſchoſſen wurden, und ein großer Segler mit
Stückgutladung nach Frankreich. Die Ladungen der übrigen
Schiffe blieben unbekannt.

Zweitens Von unſeren UVooten im Mittelmeer
wurden wieder eine große Anzahl von Dampfern und Seglern
mit zuſammen 32316 To. verſenkt. Unter dieſen Schiffen
befanden ſich die voll beladenen engliſchen Dampfer „Millä-
cent Knight“ (3563 To.) und „Vodwell“ (3118 To.),

An der Be

hrpflicht

für eine Lohner-

r T e

velche beide aus oftwäris ſtegernden See itzügen hera

Bonär Law gab et im Unter Wgeſchoſſen wurden, und ein bewaffneter engliſch ee Dam
vom Typ Worceſterſhire (7175 To.). Ferner warde ein bewaff
neter franzöſiſche e Dümpfer von 8500 To. verſenkt, der in
einem von zwei Zerſtörern geſicherten Geleit zug von drei
Dampfern fuhr.

Berlän, 17. Juni. Amilich.) Im engliſchen Kan g
wurden durch unſere U-Boote fünf große r
Dampfer, von denen drei bewaffnet und einer anſchei
nend ein Tankdampfer war, ferner fünf Segler und
acht Fiſcherfahrzeuge verſenkt. Darunter be
fanden ſich der engliſche Dreirzaſtſchuner „Phantom“, der
engliſche Gaffelſchuner „Alfred“ früher deutſch) mit Koh
len von Newea nach Caen, der engliſche Motorſchuner
„Majorie“ und ein unbekannter engliſcher Schuner mit
Koblenladung, ſowie die engliſchen Fiſcherfahrzenge „Ocean
Pride“, „Onward“, „Torbay Laß“, „Carriad“ und die fran
zöſiſchen Fiſchkutter „Engenie Mathilde“, „Francois Geor
gette“, „H. 1065“ und „Madeleine“.

Ein japaniſcher Zerſtörer in Mittelmeer torpediert.
Reuter meldet: Der japaniſche Murinegttachee in London

teilt mit. daß am 11. Juni eine der japaniſchen er
angegriffen habe. Das Ergebnis ſei noch nicht bekannt.
Bei dieſer Gelegenheit habe der Zerſtörer Sakatki“
durch einen feindlichen Torpedo einigen Schaden erlitten,
wobei 55 Mann getötet worden ſeien. Der Zerſtörer
ſei glücklich in den Hafen geſchleppt worden. Der
Staatsſekretär der Admiralität erklärt hierzu, dies ſei einer
der Zerſtörer gweſen, die fo tapfer bei der Rettung von
Truppen und Beſatzung des torpedierten Transport-
dampfers „Transſylvania“ geholfen hätten, trotz der
drohenden Gefahr des Torpediertwerdens.

Vernmichtung ſeindlicher Kriegsfchiffe.
Wien, 16. Juni. Eines unſerer U-Boote hat am

11. d. M. im Mittelmeer einen engliſchen Torpedov-
vvrotsgzerſthner der „L.“Klaſſe, etwa 10600 Tonnen, ver
ſenkt. Flottenkommandv.

Rotterdam, 16. Juni. Reuter meldet aus Paris: Das
Transportſchiff „Anmnam“ (6075 To.) wurde im Joniſchen
Meere am 11. Juni torpediert und iſt geſunken. Men
ſchenleben gingen (angeblich) nicht verloren.

Rotterdam, 16. Juni. Die engliſche Admiralität gibt
bekannt: Der bewaffnete Hilfskreuzer „Avenger“
wurde in der Nacht vom 13. zum 14. Juni in der Nordſee
torpediert und ging unter. Ein Mann wurde ge
tötet, die anderen wurden gerettet.

„Avenger“ wird in der Liſte der engliſchen Admiralität
als Hilfsfrhiff geführt. Da es in Loyds Regiſter noch gar
nicht genannt iſt, muß es ein ganz neues Schiff ſein, das
unmittelbar nach Fertigſtſtellung von der Marine über
nommen wurde.

Eine UrBogntſalke.

Reuter meldet: Das braſilianiſche Segelſchiff
„Roſariv“, 2500 Tonnen, warde im Atlantiſchen Ozean
verſenkt. Aus einer Meldung des „Temps“ geht hervor,
daß das franzöſiſche Segelſchiff St. Anton de
Pade“ 346 Tonnen, als Nee Bootsfalle eingerichtet
wurde. Das Blatt veröffentlicht einen Bericht über ein
Artilleriegefecht dieſer U-Bootfalle mit einem den tſchen
Unterſcebvot, wobei dieſes zum Antertauchen gezwun
gen wurde.

Verſenkt und geſunken.
NRotierdam, 16. Juni. „Mogsbbode“ meldet aus Lonevn:

Das Schiff „BVonawe“ (223 To.) iſt infolge Zuſammen
ſtoßes mit einem andern Dampfer geſnnken. Der
Dampfer „Wordsworth“ aus London (3569 To), ab
gefahren am 5. März von Colombo nach Delagog-Bai und
London, wird verm ißt. Das urngnaniſche Schiff „Noſa
r iv“ (1565 To.) wurde durch Bomben zum Sünken ge
bracht. Terner ſind folgende Schiffe geſunken: „Bwa
vore“ im Mittelmeer, „Solhaug“ [1217 To.) im Golf
von Bisraya, „Bol1 Iſt a“ (1701 To.), zehn Meilen von der
ſpaniſchen Küſte, und „Roſa“ [ſé5 Tv.).

Paris. 16. Juni. (Reuter.) Der Dampfer „Ammon“
iſt im Joniſchen Meer trotz Schutzes durch die Kriegsflotte
torpediert und zum Sinken gebracht worden.

Neber 1999 Hänſer in London beim Fliegerangriff
Lrſchädigt.

Hamburg, 16. Juni. Das „Hambg. Hröbl.“ berichtet
zum letzten deutſchen Luftangriff auf London uvch
folgendes: Der Eindruck war gegen Ende der Beſchießung
ſehr mächtig, zumal die Menge nicht die Genugtuung hatte,
auch nur ein feindliches Flugzeng abſtürzen zu ſehen. Eine
große Menſchenmaſſe eilte ſofort nach dem Oſtteil der Stadt,
um dort die Schäden zu beſichtigen. Vereinzelte Begzirke
waren abgeſperrt. Es liefen wilde Gerüchte um, Neber
1000 Häuſer ſollen beſchädigt ſein. Die amtlichen
Mitteilungen, daß die Anzahl der Opfer unge
wöhnlich groß und daß der Schaden an Privateigen-
tum bedeutend ſei, verurſachten große Niedergeſchlagenheit,
Die Preſſe fordert einen beſſeren Schutz für London. Von
den Verwundeten ſind ein Drittel ſchwer verletzt.

Ueber den durch deutſche Fliegerbomben in Folke-
ſt o ne angerichteten militäriſchen Schaden trafen Nachrich-
ten aus Hyth on Sega (bei Folkeſtone) im Haag ein. Die
Verwandten einer in Hyth lebenden Belgierin erhielten die
Nachricht, daß 2 Kompagnien belgiſcher Solda-
ten ſamt allen Unterführern Opfer der Beſchießung
waren. Bemerkenswert iſt, daß die in Folkeſtone lebenden
belgiſchen Flüchtlinge in dem gefährdetſten Stadt
teile untergebrurht ſind, während die engliſche Bepölkerung
im Zentrum von Folkeſtone weitaus minder gefährdet iſt.
Jnufolgedeſſen erlitt das ſogenannte belgiſche Quartier gro-
ßen Schaden.

Der Krieg mit Amerika.
Die Ueberzeichnung der Freiheitsanleihe!

New HYoerk, 15. Juni. (Reuter.) Die Freiheits-
anleihe iſt um viele hundert Millionen Dollar lüberzeich-
net worben. Die Beamten des Schatzamtes ſchätzten eine
Stunde vor dem Schluß der Zeichnungen die Geſamtſumme
der Zeichnungen auf mindeſtens 500 Millionen Pfund
Sterling.

Nachdem unverdächtige engliſche Blätter noch Mitte
voriger Worhe den völligen Mißerfolg der Anleihe beklagt
hatten, ſchmeckt dieſer Bericht doch zu deutlich nach Friſur!

Die amerikaniſche Ausfuhr an Neutrale verboten.
Ans Waſhington wird gemeldet: Der Kongreß hal

die Geſetzesvorlage angenommen, durch welche die Aus
fuhr nach den nentralen Ländern verboten
wird. Ansnahmen ſelbſt in einzelnen Füllen ſollen ſo lange
nicht ſtattfinden, als die ſämtlichen Ententebündniſſe gelöß
ſind. Da auch der Senat die Vorlage aunnahm, wird
Wilſon ſie jetzt unterzeichnen. Die britiſche Botſchaft wird
als Beraterin bei dieſem Geſetz für die Durchführung
ſorgen.

ſtörerflottillen feindliche U-Bovote im Mittelmeer
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e zAmerikaniſche Schwindel-Zahlen.
Amſterdam, 15. Juni. Reuter melbet aus Newyork,

der gewöhnlich gut unterrichtete Vertreter
der „Eveningppoſt“ berichtet, der nationale Verteidigungs
rat habe den ſofortigen Bau von Flugmaſchinen be-
ſchloſſen, ſo daß jederzeit 25000 Flieger zur Verfügung
ſtänden Der Kongreß ſoll die nötigen Kredite bewilli-

en.
Da wird man ja bald einen Luftdiktator nötig haben,

um den Luftraum zu rativnieren!

Der Krieg gegen Jtalien
Die Kampfpanſe

an der öſterreichiſchen Grenze hält an. Es werden nur un-
bedeutende Scharmützel gemeldet.

Jtaliens Krieg Sonninos Schnuld.
Jtalieniſche Grenze, 15. Juni. Allgemein fühlt man in

Jtalien, wie den verantwortlichen Männern
der diplomatiſche Boden unter den Füßen ſchwin-
det. Namentlich die italieniſch-engliſche Spannung wird
immer bedenklicher, man glaubt in Rom Urſache zu haben,
die Aufrichtigkeit der engliſchen Regierung an-
zuzweifeln. Wenn deren Vertreter beſtreiten, daß ſie
den merkwürdigen engliſchen Preßfeldzug zugunſten der Er-
haltung Oeſterreich-Ungarns in den alten Grenzen als tri-
liſtiſches Staatengebiſde billigen oder gar fördern. Sonn
ninv iſt nun in ſchwerer Sorge um den Ausgang des
italieniſchen Krieges auf den Plan verfallen, in Alba-
nien eine zunächſt freilich nur auf geduldigem Papier voll
zogene Talſache zu ſchaffen. Die Hilfloſigkeit der Einge-
weihten dringt unaufhaltſam an die Oberfläche. „Corr.“
läßt ſich zu der Bemerkung hinreißen, daß es Sonnino
geweſen, der Jtalien in dieſen furchtbarenKrieg verwickelt hat.

Aus dem Oſten
Bericht der Oberſten Heeresleitung.

Große Hauptquartier, 17. Juni.
Die Gefechtstätigkeit weſtlich von Luck, ſüdöſtlich von

loczow und im Karpathen-Vorland nahm zu. Bei
rzezauy wurde ein ruſſiſcher Erkundungsvorſtoß zurück

gewieſen.

Mazedoniſche Front.
Jn der Strumasr Niederung ränumten die Englän-

der mehrere Ortſchaften, nachdem ſie von ihnen in Brand
geſteckt worden waren.

Der bulgariſche Heeresbericht.
Sofia, 16. Juni. Mazedoniſche Front: Längs der mun

teren Strum a zwiſchen Butkowv und Tachinos-See ha-
ben die Engländer ihre bisher eingenommene vorge
ſchobene Stellung aufgegeben und ſich in ihre Brückenkopf-
ſtellung anf dem linken Ufer des Fluſſes zurückgezo-
gen. Unſere Truppen haben Ormanli, Dolap, Tſchiflik,
Barakli, Dſchumaja, Kumli, Küpri, Proſenik, Topolowo,
Kalendra, Jeni, Machle, Beglik Machle, Sal Machle und
Xakaraska beſetzt. Anf der übrigen Front ſchwache Artille-
rietätigkeit und erfolgreiche Erkundungsunternehmungen
unſerer Truppen.

Griechenland und die Entente.
Berlin, 16. Juni. Die militäriſchen Operationen, welche

die Abſetzung des Königs Konſtantin von Grie-
henland begleiten, laſſen klar erkennen, worauf es den
Befreiern und Beſchützern der kleinen Nationen bei dieſer
ſchmachvollen Vergewaltigung eines kleinen neutralen
Staates an kommt. Nachdem infolge der ruſſiſchen
Wirren die Entente- Mächte glaubten, den Einſpruch Ruß-
lands nicht mehr zu ſcheuen zu brauchen, verfolgt jede der
Schutzmächte rückſichtslos ihre eigenen Ziele. Jtalien
beſetzt nicht nur die ſtrittigen albaniſchen Gebiete, ſondern
bemächtigt ſich auch des reingriechtſchen Epirus, mit der
Hauptſtaht Janina. Die Franzoſen marſchieren in
Theſſalien ein und rauben dem griechiſchen Volke, dem
man jede Zufuhr abgeſchnitten hat,, auch noch die theſſa-
liſche Ernte, um es ſo völlig in die Hand zu bekommen.
England aber erweitert ſeine maritimen Stütz-
punkte. Jm ganzen wollte man die Hand auf die grie-
chiſchenmn Bahnen legen, um den gefährlichen Seeweg nach
Saloniki nach Möglichkeit abzukürzen, und die durch die
eutſchen U-Bovote bedrohte Verpflegung der Sar-
ail- Armee zu ſchützen. Gleichzeitig aber will man das

griechiſche Heer als Entente-Söldner an die
Saloniki-Front preſſen, um die engliſchen und franzöſiſchen
Truppen für die Weſtfront frei zu bekommen, wo ſie ſo drin
gend gebraucht werden.

„Ritterliche“ Anwandlungen in Frankreich.
Rotterdam, 16. Juni. Im franzöſiſchen Senat ſagte

Ribot, daß Venizelo nach Athen gehen werde, weil
eine Ausſöhnung ſicher zu erwarten ſei. Man werde nicht
zulaſſen, daß König Konſtantin zum Gefange-
nen gemacht werde. Man wünſche, daß er frei bleibe, um
ſeine freien Gefühle zeigen zu können, indem er nach
Deutſchland gehe.

Rotterdam, 16. Juni. Reuter berichtet aus Athen:
Jonnart teilte Zaimis mit, er habe Befehl gegeben,
die Blockade aufzuheben.
Im übrigen iſt man in Paris mit dem knappen und
arbloſen Erlaß, den König Alexander an das griechiſche
Volk gerichtet hat, ſehr wenig zu frieden.

Venizelos und die Entente.
Berlin, 18. Juni. Wie ſich mehrere Blätter aus

London melden laſſen, habe die engliſche Regie-
eung Veiizelos, der, unzufrieden mit den augenblick
lichen Zuſtänden, perſönlich nach London und Paris
kommen wollte, geantwortet, ſie könne in abſehbarer
Zeit Venizelos nicht empfangen, da ſie mit Paris
un d Rom in der griechiſchen Angelegenheit noch nicht
ibereinſtimm e.

Rotterdam, 16. Juni. „Daily Tel.“ meldet aus Athen
vom Montag: Nach dem Blatte „Embros“ hätte Jonnart
die griechiſche Regierung in Athen davon verſtändigt, daß es
hr freigeſtellt werde, Regierungsbeamte nach Saloniki
zu entſenden, weil die vorläufige Regierung von
Venizelos als aufgelöſt gilt.

Es wäre ein guter Witz der Weltgeſchichte, wenn auch
er Mohr Venizelos ſeinem venetionaſchen Abſchied bekäme.

Die Entente richtet ſich ein.
Paris, 17. Juni. Havas meldet aus Athen, Königdonſtantin habe Griechenland verlaſſen. Die Regierung

ind der Oberkommiſſar hätten alle Maßnahmen getroffen,
im jede Störung der Ordnung zu verhindern.e Behörden im Piräus forderten durch Anſchlag alle Be
ber von Waffen auf, ſie bei Vermeidung ſchwerer Stra
n vor morgen abzuliefern. Im Piräus wurden
*ute neue Truppen ausgeſchifft, Alles deutet

W

herzuſtellen und ſie damit der

darauf hin, daß eine den achſise Beſſerung der Ernäh
rungsfrage zu erwarten iſt.

Central News“ melden aus Rom: Die Ftaliener
nahezu den ganzen Südepirus beſetzt, und in

revezar einen italieniſchen Kommiſſar eingeſetzt.

Aus dem fernen Oſten
Die Wirren in China.

Peking, 14. Juni. (Reuter.) Tſchanghſun hat es
abgelehnt, nach Peking zu kommen; die Aufſtändiſchen
wollen eine Vertreterverſammlung nach Tientſin berufen,
um eine Einſtweilige Regierung mit einem Dik-
tator als Vorſitzenden einzuſetzen.

London (indirekt), 15. Juni. Der Militärgouverneur
von Mukden erklärte die Provinz Mukden für un
abhängig. Der Militärgusſchuß von Schanghai er-
klärte ſich für neutral.

Rotterdam, 16. Juni. Der Morningpoſt“ wird, wie der
„N. Rott. Cour.“ aus London erfährt, aus Tientſin
vom Donnerstag gemeldet: Tſchung Han iſt heute in
Peking angekommen. Man kann unmöglich ſagen,
ob die Ruhe, die jetzt herrſcht, die Ruhe vor dem Sturm iſt.
Ahang Laun erklärt, daß er in vollkommener Ueberein
ſtimmung mit Luw Jung Ting, dem wichtigſten Gene-
ral des Südens, handelt und hält es für ausgeſchloſſen, daß
der Süden eine Expedition gegen die Militärpartei des
Nordens unternehmen würde. Ni Su Tſchung, einer
der Anſtifter des Aufſtandes, der heute in Tientſin ange-
kommen iſt, erklärte, daß er das militäriſche Hauptquartier
auflöſen und dahin wirken werde, daß die Unabhängig
keitserklärung der Noröprovinzen wieder
rückgängig gemacht wird. Er glaubt, daß die Kriſe zu
Ende iſt.

Newyork, 17. Juni. (Reuter.) Die hieſige chineſiſche
Nationaliſten-Liga hat eine Depeſche aus Kanton erhal-
ten, die große militäriſche Unternehmungen in den ſechs
ſüdlichen Provinzen Chinas gegen die Regierung ankündigt.
Die Depeſche fügt hinzu, daß die Truppen des Südens ſchon
gegen Wu-Tſchang marſchieren.

Die Reutralen
Was geht in Spanien vor?

Madrid, 16. Juni. (Reuter.) Eine Gruppe von Ab
geordneten verſchiedener Parteien verüöffent-
lichte ein Manifeſt, in dem ſie darlegt, daß die Ver-
faſſung dadurch verletzt wird daß man das Parlament
daran verhindert, ſich mit Fragen, die für das Land wichtig
ſind, zu beſchäftigen. Die Abgeordneten kündigen die Ein
berufung ſämtlicher Mitglieder des Parla-ments an, um über die Maßregeln zum Schutze des
Parlaments zu verhandeln.

Nach Nachrichten des „Corr. d. Sera“ aus London ſoll
die Lage in Spanien kritiſch ſein. Aehnliche Mel-
dungen gehen demſelben Blatt auch aus Paris zu. An-
geblich fehlen ſeit 24 Stunden zuverläſſige Nachrichten aus
Spanien.

Hier liegt zweifellos ein abgekartetes Ententeſpiel vor.
Man wird die Dinge in Ruhe abzuwarten haben. Jnzwi-
ſchen hält es Reuter ſelbſt angemeſſen abzuriegeln:

London, 17. Juni. Reuter erfährt: Obwohl bei einem
Teile des Publikums die Neigung beſteht, die Bedeu-
tung der Unruhen in Spanien auf Grund der Kargheit
der Nachrichten und wegen der Schwierigkeit, die ziemlich
verwickelte Lage Spaniens zu verſtehen, zu übertrei-
ben, beſteht in gut unterrichteten Londoner Kreiſen die
Neigung die Lage günſtig zu beurteilen. Dieſe Nei-
gung gründet ſich auf Nachrichten von vertrauenswürdiger
Seite. Es iſt mehr als wahrſcheinlich, daß die Schwierig-
keiten ausſchließlich innerer Natur ſind.

Aus Stadt und Amgebung
Den Heldentod

ſtarben Hauptmann Willy Jäger und Leutnant Max
Fiedler. Beide waren Jnhaber des Eiſernen Kreuzes.
Regierungsrat Jäger war ſeit 1910 Mitglied der hieſigen
Regierung, der ſein Amt mit klarem Blick und großem Jn
tereſſe führte. Leutnant Fiedler gehörte über 6 Jahre der
Verwaltung der Land und Feuerſozietät an. Ehre ihrem
Andenken!

Die ſtädtiſche Pfandleihanſtalt
wird am nächſten Mittwoch wieder eröffnet. Dienſtſtunden
ſind wochentags von 9--12 Uhr vorm. und am Sonnabend
außerdem 5--7 Uhr nachm.

Die Fettmenge
für dieſe Woche beträgt auf gewöhnliche Fettmarken 50 Gr.,
auf Zuſatzfettmarken 75 Gr. pro Kopf der Bevölkerung.

Abgabe der Zuckermarken.
Um die beim Auswiegen des Zuckers ſeitens der Zucker

verkaufsſtelle des Kreiſes entſtehenden Verluſte zu decken,
beſtimmt der Landrat, daß ab jetzt für jeden Zweizentner-
Zuckerſack von den Zuckerverkaufsſtellen an die Warenver-
teilungsſtelle des Kreiſes nur 130 Zuckermarken ſolange
die Zuckermenge auf eine Marke auf 128 Pfund feſtgeſetzt
iſt abzuliefern ſind.

Die Ansfertigung der Fiſchereiſcheine
erfolgt gebühren- und ſtempelfrei während der Dienſtſtun-
den im Polizei-Geſchäftszimmer.

Geräucherte Schollen und Hornfiſche
werden ab heute in verſchiedenen Geſchäften verkauft.

Die Uhr unſeres Rathanſes
wird einige Zeit nicht mehr die vollen Stunden ſchlagen, da
das Seil des Schlagwerkes beſchädigt iſt und die Ausbeſſe-
rungsarbeiten vorausſichtlich acht Tage beanſpruchen werden.

Wo die Erdbeeren hinkommen.
Am Sonnabend kam ein Fuhrwerk mit Erdbeeren auf

den Markt. Der Händler wollte ſeine Ware zu 1.30 Mk. für
das Pfund verkaufen. Als er hörte, daß er nicht den Höchſt
preis überſteigen dürfe, ſpannte er wieder an und fuhr weg,
wahrſcheinlich nach Halle. Schade, daß ihm nicht die Erd-
beeren beſchlagnahmt wurden.
Anmeldung zur Krankenkaſſe und Zahlung der Beiträge.

Eine diesbezügliche wichtige amtliche Bekanntmachung
befindet ſich im heutigen Jnſeratenteil unſeres Blattes,
worauf wir unſere Leſer beſonders aufmerkſam machen.

Ueber die Reinigung der Obſtbänme von Raupen
und Raupenneſtern

unterrichtet eine Bekanntmachung des Landrats in der vor-
liegenden Nummer unſeres Blattes.
Erweiterte Verwendungsmöglichkeit von Lupinen zur menſch

lichen Ernährung.
Jn neuerer Zeit ſind erfolgreiche Verſuche gemacht worden,

aus dem Lupinenſamen ein wertvolles frei s Nähr-
irekten menſchlichen

rnährung zugänglich zu machen. Nach den bisherigen Ergeb-

niſſen erſcheint es nicht äusgeſchloſſen, daß durch dieſe orweitVerwendu ichkeit ein Anbau Ja n
Vorteil verſpricht, als es bisher bei der ausſchließlichen
düngung möglich war.

Steinnußmehl als Backſtreumehl.
Jn der neueſten Nummer des Reichs-Geſetzblattes iſt eBekanntmachung des Präſidenten des r

veröffentlicht, wonach auch Steinnußmehl als t n
elaſſen wird. Das Ste nnußmehl fand als Bäckereiſtreu

chon im s et t ut zurrung der Gebäcke, ſo daß es in techniſcher Beziehung als
en brauchbar erſcheint. n geſundheitlicher Hin
n keine Bedenken gegen die Verwendung

teinnußmehls.

Der Deutſchen Geſellſchaft für Kaufmanns-Erholungsheimt
(Ferienheime für Handel und JInduſtrie) ſind in letzter Zeit
u. a. nachſtehende Stiftungen zugegangen: Reinhardt Lind-
ner, Halle a. S., 10000 Mk., Friedrich Grau, Halberſtadt,
5000 Mk., Kommerzienrat G. A. Hanewacker, Nordhaufen,
weitere 5000 Mark, Maſchinenfabrik Buckau A.G. zu Magde
burg 3000 Mk. H. Meyers Buchdruckeret, Halberſtadt, 1000
Mark, Arthur Weidling, Stendal, 1000 Mk.

Haferſchiedsgericht.
Den Vorſitz des Schiedsgerichts, das nach der Verord

nung über Hafer über Streitigkeiten entſcheidet, die ſich aus
der Lieferung von Hafer zwiſchen der Zentralſtelle zur Be
ſchaffung der Heeresverpflegung oder der Stelle, an die auf
ihre Anweiſung der Hafer geliefert worden iſt, und dem
lieferuden Kommunalverband ergeben, hat nach einer im
„Reichsanzeiger“ zur Veröffentlichung gelangten Verord
nung nunmehr der Vorſitzende des Reichsſchiedsgerichts für
Kriegsbedarf.

Letzte Depeſchen
Heeresbericht.

Großes Hauptquartier, 18. Juni,
Weſtlicher Kriegsſchanplatz.

Heeresgruppe Kronprinz Rupprecht
Am Yſerkanal beiderſeits von Ypern, an der

Lys und vom La Baſſee- bis zum Senſeebache während der
Nachmittagsſtunden lebhafte Artillerietätigkeit. Südwe
lich von Warneton, öſtlich von Vermelles und
Loos ſchlugen wie an den Vortagen drei engliſche Verſuche
fehl, im Angriff Boden zu gewinnen.

Front deutſcher Kronprinz.
Jm Anſchluß an ein morgens mit Erfolg durchgeführ

Stoßtruppunternehmen gegen die franzöſiſchen Gräben
Cerny nahm das Feuer hier, ſpäter auch in den breiten
Abſchnitten der Aisnefront und in der Weſtchampagne zu.

Armee des Generalfeldmarſchalls Herzog Albrecht
von Württemberg

Außer einigen günſtig verlaufenen Vorfeldgefechten
keine weſentlichen Ereigniſſe.

Auf dem
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Oeſtlichen Kriegsſchauplatz
iſt die Lage unverändert,

Mazedoniſche Front,.
Südweſtlich des Doiran-Sess wieſen bulgariſchen Poſten

mehrere engliſche Vorſtöße ab.
Erſter Genergiquartiermeiſter Ludendorff.

Die griechiſche Königsfamilie nach der Schweiz
Rom, 17. Juni. Nach einer Meldung der „Giorna

d'Jtal.“ ſind König Konſtantin Königin Sophie und
Kronprinz Georg am 17. Juni 824 Uhr vormittags in
Meſſina eingetroffen, von wo ſie ſich unverzüglich nach des
Schweiz begeben haben.

Umgeſtaltung des italieniſchen Kabinetts.
Rom, 16. Juni. (Stefani.) Boſelli unterbreitete

heute dem König Vorſchläge über die Umgeſtaltung des
Miniſteriums, die der König angenvmmen hat. Ge-
wiſſe Dienſtzweige, denen heute die größte Bedeutung für
die Kriegsführung und die ganze Exiſtenz des Landes zu
kommt, ſollen vereinheitlicht und verſtärkt werden. Das
Unterſtaatsſekretariat für Waffen und Munition wird
einem Miniſterium ausgebaut und Senator General Dal
Ollio zu deſſen Miniſter ernannt. Das Kohlenkom-
miſſariat wird aufgehoben. Sämtliche die Brennſtoffverſor
gung betreffenden Angelegenheiten werden im Transport-
miniſterium vereinigt. Senator Riccardo Bianuchi wird
Transportminiſter. Arlotta bleibt Miniſter ohne
Portefeuille und behält die Miſſion in den Vereinigten
Staaten bei. Die Verſorgung mit Nahrungsmitteln iſt
jedenfalls Sache der Verpflegungsausſchüſſe. Ferner wird
unter dem Miniſter Scialoia ein Miniſter au sſchuß
geſchaffen für den Uebergang vom Krieg zum Friedens-
zuſtand. Von Mitgliedern des Parlaments und Beamten,
ſowie den zuſtändigen Vertretern der Landwirtſchaft, des
Handels und der Jnduſtrie wird eine weitere Kommiſſion
gebildet, um Maßnahmen für dieſe Uebergangswirtſchaft
vorzubereiten. Der Miniſter des Krieges und der Ma
rine, die wiederholt den Wunſch äußerten, wieder akti v
zu dienen, werden durch General Gaetano Giardino
und Konteradmiral Arturo Triangi erſetzt.

Verſchärfte ruſſiſche Militärmaßregeln
Stockholm, 17. Juni. Kriegsminiſter Kerenski teilte

der Delegiertenverſammlung der 3. Armee mit, er beabſich-
tige, alle der Landwehr angehörenden Reſerveabteilun-
gen ausnahmslos an die Front zu ſenden. Durch dieſe
neuen Truppen ſollen die Abteilungen, die am meiſten ge-
litten haben, erſetzt werden. Alle wehrfähigen Männer bis
zum 43. Lebensjahre, auch die bisher vom Militärdienſt be-
freiten, ſollen einberufen werden. Jn Kaukaſien,
Turkeſtan, Finnland und allen Gebieten, die bisher
von der Mobiliſierung befreit waren, ſei die Einberu-
fung jetzt nötig. Auch Geiſtliche ſollen zum Kriegsdienſt
herangezogen werden. Jndeſſen beſteht aber wenig Ausſicht
auf die baldige Durchführung dieſer Kriegspläne.

Der künftige polniſche Miniſterpräſident.
Wien, 16. Juni. Nach einer Lemberger Meldung iſt

zum Miniſterpräſidenten des Königreichs Polen Fürſt Zdis
law Lubomirſki und, falls dieſer die Kandidatur ableh-
nen ſollte, der früher öſterreichiſch- ungariſche Botſchafter in
Waſhington, Graf Adam Tarnowfki in Ausſicht genom-
men. Dieſer hält ſich bereits in Warſchau auf und beteiligt
ſich am politiſchen Leben.

(IJn dem mit deutſchem Blute eroberten Ruſſiſch Polen
zeigen alſo galiziſche Polen verdächtigen Uebereifer, ſich ein-
zuniſten! Welche Schritte tut die Reichsregierung, um beim
Wiener Ballplatz entſprechend zu bremſen?? D. Red)

Die heutige Nummer nmfaßt 8 Seiten.
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Seit Anfang des Krieges im Felde starb in-
folge schwerer Verwundung den Heldentod fürs
Vaterland der

Unteroffizier der Reserve

Wilhelm Mäcler
3. Batt. 5. Feldart.-Regt. Nr. 64.

Ich verliere in ihm einen tapferen, gewissenhaften
Unteroiffizier, der mir jederzeit eine treue Stütze war.
Die ganze Batterie betrauert den Tod diesen lieben
Kameraden. Sein Andenken wird stets in Ehren geo-
halten werden.

m mSteiniger
Oberleutnant und Batterieführer.

Am 11. Juni d. J. entſchlief an den Folgen einer Lungenentzündung in Wilna der
e

e Königliche Regierungsrat

Herr Willi Jaeger
Hauptmann d. L., Jnhaber des Eiſernen Kreuzes.
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Kreisblatt
Dienstag, den 19. Juni 1917,

Beilage zu Vr. 140 des Merſeburger Tageblattes.

Politiſche Rundſchau
Deutſches Reich

Des Kaiſers Dank an Garde- und Landwehrtruppen.
Wie nachträglich bekannt wird, hat der Kaiſer am 6. Juni

Abordnungen der 2. Garde-Jnfanteriediviſion und
der 9. Landwehrdiviſion um ſie verſammelt und an ſie
Worte des Dankes und vollſter Anerkennung gerichtet.

Der Kaiſer erinnerte die Truppen an die ruhmreichen Tage
des polniſchen Feldzuges und wie die 2. Garde-Jnfanteriedivi-
ſion ſich damals unvergängliche Lorbeeren erworben habe, ſo
habe ſie ſich an allen anderen Stellen bewährt, an denen e ein
geſetzt wurde. Die ſeit langem vorbereitete Frühjahrsoffenſive
der Feinde iſt bis heute geſcheitert, auch dazu haben die 2.Garde
Jnfanteriediviſion und 9. Landwehrdiviſion ihr Teil redlich bei
getragen. Die Verluſte, die der Gegner jetzt langſam bekannt
ibt, ſind ein deutlicher Zeuge der Tapferkeit der Truppe. Mit
en Worten „es komme, was da wolle, nach wie vor, Jch rechne

auf eure Tapferkeit“ ſchloß der Kaiſer ſeine eindrucksvolle Rede.

Prinz Kyrill a la ſuite der Marine.
Berlin, 16. Juni. Der Kaiſer haben den Prinzen

Kyrill von Bulgarien a la ſuite der Marine geſtellt.
Die nationalliberalen Kriegsziele.

Die Vorſitzenden der nationalliberalen Landes-
organiſationen und die Mitglieder des Geſchäftsführenden Aus-
ſchuſſes der nationalliberalen Partei waren am Sonnabend zu
einer Sitzung nach Berlin im Reichstagsgebäude zuſammenge-
rufen, um zu der politiſchen Lage Stellung zu nehmen. ks
waren ſämtliche Organiſationen, auch der Landesverband Sach-
ſen, vertreten. Nach mehrſtündiger Ausſprache wurde der natio-
nalliberalen Korreſpondenz zufolge folgende Entſchließun g
einſtimmig angenommen:

„1e Die am 16. Juni in Berlin verſammelten Mitglieder
des Geſchäftsführenden Ausſchuſſes und die Vorſitzenden der
Landesorganiſationen der Nationalliberalen Parteien wiſſen
c in voller Uebereinſtimmung mit der Reichstagsfraktion in
em unbeugſamen Feſthalten an den bisherigen Kriegszielen

der Partei, wie ſie in der Verſammlung der Landesvorſitzenden
am 16. Mai 1915 und in einer ſpäteren einmütigen Kundgebung
des Zentralvorſtandes feſtgelegt worden ſind.

2. Alle Vorſitzenden und der geſchäftsführende Ausſchuß ſind
mit der Reichstagsfraktion der Anſicht, daß eine zweckmäßige
Neuordnung des politiſchen Lebens im Reiche eingeleitet wer-
den muß und daß es dazu eines engeren Zuſammenwirkens
zwiſchen Parlament und Regierung und eines ſtärkeren parla-
entariſchen Einfluſſes auf die letztere bedarf, ohne daß dadurch

Herbeiführung einer Parlamentsherrſchaft nach fremden
ter erſtrebt werden ſoll.“

Auch die Frage des preußiſchen Wahlrechts wurde
ngehend erörtert. Von einer Beſchlußfaſſung darüber mußte
rbgeſehen werden, da die Verſammlung als Vertreterin der
Partei im Reiche der Zuſtändigkeit entbehrte. Es wurde im
e der Beſprechung hervorgehoben, daß die nationalliberal-
g tion des preußiſchen Abgeordnetenhauſes einen beſonderen

usſchuß mit den Vorarbeiten für eine möglichſt baldige Reform
des preußiſchen Wahlrechts betraut hat. Die Verſammlung er-
klärte ſich ſchließlich für die Einberufung des Zentralvorſtandes
im Herbſt.

Ausland
Miniſterkriſe in Oeſterreich?

Wien, 17. Juni. Die Stellung des Kabinetts Clam
Martiniz gilt in parlamentariſchen Kreiſen für un
haltbar. Mang lanubt mit ſeinem baldigen Rücktritt
rechnen zu müſſen. Verſtärkt wird dieſelbe Anſicht durch
den ſoeben gefaßten Beſchluß des Polenklubs, gegen das

zBudgetproviſorinm unter Clam-Martiniz zu ſtim-
men, aber jeder anderen Regierung dasſelbe zu bewilligen.

ClamMartiniz hatte am Sonnabend eine Unterredung
mit dem Grafen Cernin über die politiſche Lage.

o J (er uDie Briefe der Prinzeſſin
Von E. Ph. Oppenheim.

Nachdruck verboten.
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Raſch hatte man ſich über die Statuten und Ein-richtungen des neuen Klubs verſtändigt, und hatte ihm mit
Rückſicht auf die einhellig angenommene Beſtimmung, daß
der Mitgliederbeſtand niemals über die Zahl dreißig hin-
ausgehen dürfe, den etwas farbloſen Namen „Klub der
Dreißig“ gegeben. Im erſten Stockwerk des Haufes, deſſen
Parterreräume die erwähnte Weinſtube innehatte, war eine
Reihe von Zimmern gemietet und den Zwecken des Klubs
entſprechend ausgeſtakttet worden. Man hatte nach den
r Angaben des immer geſchäftigen und immer
ienſtbereiten Oberſtleutnants einen hübſchen eleganten

Speiſeraum, einen überaus behaglichen Rauchſalon, ein
Leſekabinett und ein Billardzimmer geſchaffen, und damit
den zumeiſt unverheirateten Klubgenoſſen alles geboten,
was ein Junggeſellenleben gemütlich und angenehm ge
ſtalten kann.

Als die größte Annehmlichkeit freilich wurde von den
Mitgliedern die Gewißheit empfunden, ſich hier immer
mmitten einer ſympathiſchen Geſellſchaft geiſtvoller Männer
u bewegen, deren verſchiedene Lebensſtellung von vornrein jede eintönige Fachſimpelei ausſchloß und deren

Geſichtskreis weit genug war, um dem Gedankenaustauſch
mmer neue Anregung und immer neuen Reiz zu ſichern.

Man verfuhr bei der Aufnahme überaus rigoros, und
ine einzige ſchwarze Kugel, die ſich bei der Abſtimmung
in der Wahlurne vorfand, verſchloß dem Bewerber für
immer den Eintritt in die Klubräume. Aber man ließ ſich
bei der Beurteilung eines neuen Klubkandidaten einzig von
dem Wert oder Unwert ſeiner perſönlichen Eigenſchaften,
nicht aber von dem größeren oder geringeren Anſehen,
das er draußen in der Welt genoß, oder gar von einer
ngherzigen Rückſicht auf ſeine Vermögensverhältniſſe leiten.
Beſonders willkommen waren junge, aufſtrebende künſtle-
tiſche Talente von tüchtigem Charakter und ernſtem Wollen,
tür deren Aufnahme namentlich der HOberſtleutnant immer

ſich bitter gerächt.

Exploſion in einem Wiener Munitionsmagazin.
Aus Wien wird amtlich gemeldet: Jn der Nacht vom

16. auf den 17. d. M. erfolgte in den militäriſchen Muni-
tionsmagazinen am Steinſelde eine Exploſion, der drei
Magazine zum Opfer fielen. Nach den bisher vorliegenden
Meldungen beträgt die Zahl der Verletzten zirka
hundert. Von militäriſcher Seite ſind noch in der Nacht
ungeſäumt alle notwendigen Maßnahmen zur Hilfeleiſtung
eingeleitet und durchgeführt worden. Der Kriegsminiſter
hat ſich mit den zur Hilfeleiſtung entſendeten Organen per
ſönlich an die Unfallſtelle begeben.

Wien, 17. Juni. Ueber die Exploſion auf dem Stein
feld wird noch gemeldet, außer Materialſchaden ſeien
die Verluſte von ſechs Menſchenleben zu beklagen. Die
Zahl der Verwundungen betrage etwa 300 leichter
und etwa 30 ſchwerer Natur.

Wien, 17. Juni. Das bisherige Ergebnis der Unter
ſuchung über die Urſache der Exploſionskataſtrophe auf dem
Steinfeld geſtattet keinen Schluß in der Richtung, daß ein
verbrecheriſcher Anſchlag vorliegt. Erhebungen
zur Aufklärung der Urſache der Kataſtrophe werden mit aller
Energie fortgeſetzt.

Die Kartoffelverſorgung.
Bisher war die Kartoffelverſorgung das Schmerzenskind

unſerer Verſorgungswirtſchaft. Die haunptſächlichſten Fehler
ſind bekannt. Die Reichsſtellen haben mit ihren zahlloſen Ver-
ordnungen und Bekanntmachungen planwidrig gewirkt
und ſind deſſen immer erſt hinterher gewahr geworden.
Da wurde ſchon, kaum das die Kartoffeln zu neuer Ernte in
die Erde getan waren, ein Höchſtpreis für die kommende Ernte
feſtgeſetzt, auch mit dem „Schlüſſel“ die Menge beſtimmt, die die
einzelnen Erzeuger in ihren Bezirken liefern ſollten. Die Ernte
brachte dann vielfach weniger, als man abliefern ſollte, und die
tägliche Höchſtmenge mußte dreimal geändert werden. Der
ſtrenge, die Verteilung hemmende Winter tat das übrige, und
ſo mußte ſchließlich die Kohlrübe die Lage retten. Jmmerhin
ſind die Kartoffeln bei Oeffnung der Mieten beſſer befunden
worden, als man befürchtet hatte, der ſtarke Froſt, der die Kar-
toffel vor vorzeitigem Zugreifen der Menſchen bewahrte, iſt
uns zum Bundesgenoſſen geworden, da er die Feldfrüchte gut
erhalten hat. Schwund und Fäulnis ſind geringer geweſen, als
bei dem vorjährigen ſchlechten Wetter zu erwarten war. Die
UAeberſchwemmungen weiter Bezirke im Lande, zumal in
Schleſien, an Oder und Warthe haben freilich vielfach auch den
geöfneten Mieten geſchadet. Es heißt nun hauszuhalten, auf
das äußerſte zu ſparen, dann wird die Bemeſſüng höchſt wahr-
ſcheinlich bis zur neuen Ernte aufrecht erhalten bleiben können.
Da die Beſtandsaufnahme vom 1. März d. J. den Kartoffel-
bedarf der Verbraucher rechneriſch deckt, kann eine Verzögerung
der Ernte um zwei bis drei Wochen in den Kauf genommen
werden, umſomehr, als ein längeres Ausreifen der Kartoffeln
nur nützlich iſt.

Der Fehler der Kommiſſionärwirtſchaft iſt zum Glück ab-
geſtellt worden, der freie Handel wird, ſoweit die Fürſorge für
den Heeresbedarf es zuläßt, ſtärker herangezogen werden. Daß
an der Kartoffelnot der letzten Jahre zum Teil die verfehlte
Preispolitik ſchuld war, hat die Reichskartoffelſtelle un
umwunden zugegeben. Die anfänglich zu niedrige Feſtſetzung
der Höchſtpreiſe im erſten und im zweiten Kriegsjahre, die plötz-
liche Heraufſetzung dieſer Preiſe bis auf 8,80 haben Anſicher-
heit in die Kartoffelverſorgung gebracht, unter der Verſorger
und Erzeuger gleichmäßig gelitten haben. Es läßt ſich eben die
Kartoffel nicht ſo bewirtſchaften wie Getreide oder Hülſen-
früchte; ſie kann nicht auf Lager genommen, nicht herumgefah-
ren werden, ſondern muß möglichſt lange da belaſſen werden,
wo ſie gewachſen iſt. Auch ein Rückgang in der Kartoffel-
ernte iſt durch die Eingriffe in die Produktion herbeigeführt
worden. Der Mangel an Saatgut und künſtlichem Dünger hat

Darum wurde von konſervativer Seite im
Ausſchuß für die Ernährungsfrage beantragt, den Beſitzern,
denen man mit Rückſicht auf die menſchliche Ernährung die als
Saatkartoffeln zurückgeſtellten Kartoffeln weggenommen hat,
Erſatz zu gleichen Preiſen zu bieten, wie ſie ſie für
eigene Kartoffeln erhalten haben. GEeſchieht das nicht, ſo iſt
Rückgang der Abbaufläche und der Erzeugung unvermeidlich.
Der Städter aber ſage ſich: beſſer vorübergehende Knappheit für

Auf den erſten Blick konnte die kleine Geſellſchaft
freilich als bunt genug zuſammengeſetzt erſcheinen, denn es
war ſchwer, ſich größere Verſchiedenheiten vorzuſtellen, als
ſie in dem Aeußern dieſer vier Herren zutage traten.

Der Oberſtleutnant Arnſtorf verleugnete in Haltung und
Gebaren keinen Augenblick den ehemaligen Militär. Von
hoher, aber beinahe hagerer Geſtalt, zeigte er trotz ſeiner
weißen Haare und ſeines grauen Schnürrbarts in jeder
Bewegung die ungebrochene Elaſtizität eines an körperliche
Strapazen ieder Art mehr denn ein Menſchenalter hindurch

B.

einige Tage oder Wochen noch im Juni, als dauernde Knapprot von Oktober bis Juli nächſten Ihre Schließli er
oll alles mit der Kartoffel zukünftig eſſer klappen, müſſen die
Kartoffelverordnungen, deren es auch i ten da re ganze
zwanzig gegeben hat, die heilloſe Verwirrung bei Erzeugernund Verteilern hervorgerufen haben, auf das unerläßliche Mat
zurückgeführt werden.
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Aus Stadt und Umgebung
Perſonalien.

Am 7. d. M. hat ein Granatſplitter Paſtor
der ſeit Anfang v. J. als Feldprediger bei der 7. Diviſion ſtand,
auf einem Wege in Menin (Belgien) tödlich am Kopfe ver
wundet. Am 8. iſt er ſchon zu Grabe gebracht worden, ſo daß
ſein Tod vermutlich ſofort eintrat. P. Schinke entſtammt einer
Paſtorenfamilie im nahen Blöſien, ſeine Ehefrau g. Riemer
hat ihre hochbetagte Mutter noch in Merſeburg, ihre Heimat

alſo ebenfalls v Früher amtierte der Verſtorbene in
e Kreis Merſeburg, dann in Eilenburg. Ehre ſeinem
Andenken.

Die Vereinigung Berliner Zeitungsverleger
gibt bekannt, daß ſie durch die allgeineinen Teuerungsver
hältniſſe ſich genötigt ſehe, Teuerungszuſchläge bezw. eine
Anzeigenpreiserhöhung eintreten zu laſſen. Eine Vermeh
rung der Anzeigenſpalten ſei aus Erſparnisgründen gleich
falls in Ausſicht genommen.

Zur Beſchaffung des dritten Kochkeſſels für die Küche des
ſtädtiſchen Krankenhauſes.

Zu dem von uns bereits in der Sonntagnummer un
ſeres Blattes mitgeteilten Magiſtratsantrag, nachträglich die
zu Beginn dieſes Jahres erfolgte Beſchaffung eines dritten
Kochkeſſels von 200 Liter Jnhalt für die Küche des ſtädtiſchen
Krankenhauſes zu genehmigen, heißt es in der Begründung:
Die dadurch entſtandenen Koſten von 1565 Mk. werden als
einmalige Ausgabe Ziffer 1 des Haushalts des Kranken-
hauſes in Ausgabe- Zugang nachbewilligt. Durch die ſtär.dig
ſteigende Belegungszahl des Krankenhauſes, die jetzt „wi-
ſchen 170 und 180 Perſonen liegt, war die Beſchaffung eines
weiteren Kochkeſſels notwendig geworden. Ueber dieſe Ver
handlungen ſind Aktenvorgänge nicht vorhanden. Auch
über die Beſtellung ſelbſt finden ſich Vorgänge nicht, ſondern die Beſtellung iſt ſeiner Zeit durch den Herrn Dezer
nenten telephoniſch übermittelt worden. Ein formgerechter
Beſchluß der Krankenhaus- Deputation und des Magiſtrats
über die Beſchaffung und die Deckung der Koſten liegt nicht
vor, wohl aber iſt in der Krankenhaus- Deputation über die
Anſchaffung geſprochen und ſie als notwendig erkannt wor
den. Daß die Beſchaffung bei der jetzigen Belegung ganz
unbedingt notwendig iſt, darüber kann ein Zweifel nicht
beſtehen. Krankenhaus- Deputation und Magiſtrat haben
daher jetzt nachträglich formell die Beſchaffung genehmigt.
Es wird beantragt, daß die Stadtverordnetenverſammlung
gleichfalls ihre nachträgliche Genehmigung zu dieſer An
ſchaffung ausſpricht. Da beſondere Mittel nicht zur Ver-
fügung ſtehen. wird beantragt, die notwendigen Mittel in
derſelben Weiſe, wie es bei der Beſchaffung früherer Dampf-
keſſel geſchehen iſt, als einmalige Ausgabe in den Kranken
haushaushalt einzuſetzen.

Tivoli- Theater.
Die „Polniſche Wirtſchaft“ übt immer noch ihre

Anziehungskraft aus. Das ſah man geſtern. Direktor
Dechant hat mit der Operette einen guten Griff getan. Die
recht anſprechende Regie lag in Otto Eckhardts Händen Eva
Dechant-Henckel gab Erika Mangelsdorf in ihrer
flotten, friſchen Art. Otto Eckhardt als Stadtrat Man-
gelsdorf fand wie immer hen Beifall. Ganz hervor-
ragend war auch Artur Dech ant als Dichter, Gutsinſpek-
tor und „Frauenrechtler“ Hanſi Fiedler. Sein Spiel er
zeugte geradezu Lachtränenm. Helene Deter-Pauli war
die würdige Frau Stadtrat, Martin Jäger-Weſtphal
der leichtlebige, junge Rittergutsbeſitzer Hegewald mit einer
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gewohnten Mannes. Aber er offenbarte zugleich auch die
elegante Sicherheit, die ſich nur im Verkehr mit der beſten
Geſellſchaft erwirbt, und die namentlich Jüngeren gegenüber
ſtets den Eindruck einer Ehrfurcht gebietenden Ueberlegen-
heit hervorbringt. Sicherlich würde ſich niemand unter
ſtanden haben, im Verkehr mit dieſem bei aller Zwang-
loſigkeit immer ariſtokratiſchen Kavalier über eine gewiſſe,
von ihm ſelbſt gezogene Grenze der Vertraulichkeit hinaus:
zugehen oder jenen freien, ungenierten Ton anzuſchlagen,
der ſo leicht zur Rückſichtsloſigkeit ausartet. Aber es waren
doch nicht dieſe Reſpekt einflößenden Eigenſchaften geweſen,
die dem Oberſtleutnant ohne alles eigene Zutun zu ſeiner
dominierenden Stellung im Klub der Dreißig verholfen
hatten. Solcher alten Militärs laufen in den Straßen
Berlins ja Hunderte umher, ohne daß man ſich bei aller
ſchuldigen Hochachtung ſonderlich zu ihnen hingezogen fühlte,
Was Harro Arnſtorf von der großen Mehrzahl ſeiner Kame:
raden unterſchied, war der geradezu bezwingende Aus-
druck lauterſter Herzensgüte und innerlicher Beſcheidenheit
auf ſeinem in den äußeren Formen ſo kühnen und ener-
giſchen Geſicht, war die wohltuende Ruhe und Milde im
Klang ſeiner St imme, war vor allem der köſtliche, ſchalk-
hafte Humor, über den er in jeder Lebenslage zu verfügen
ſchien, mit dem er alle Gegenſätze in ſeiner Umgebung
zu verſöhnen und ſelbſt dem hier und da unvermeidlichen
Tadel jede verletzende Schärfe zu nehmen wußte.

Es war innerhalb des Klubs kein Geheimnis, daß der
Oberſtleutnant, wenn er auch nicht geradezu in ärmlichen
Verhältniſſen lebte, doch außer ſeiner Penſion nur über
ein beſcheidenes Vermögen verfügt, und er ſelber pflegte
oft genug über ſeine Bedürftigkeit zu ſcherzen oder aber in
den drolligſten Uebertreibungen von ſeinen fürſtlichen
Reichtümern zu reden. Aber es war auch kein Geheimnis,
daß es unter den Dreißig keinen freigebigeren Menſchen,
keinen hochherzigeren Mäcen gab als dieſen weißköpfigen
Jüngling, deſſen Seele ſich Euch in dem alternden Körpez
ihre volle Empfänglichkeit bewahrt hatte für die Regungen
innigen Mitleids mit dem Unglück und heiliger Vegeiſte
rung für alles Schöne und Große.

(Jortſetzung folgt.)
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zugeführt werden ſvll, rnHoffentlich können wir die Naumburger JägerKapelle vald

Jram und einer Braut. Auch Gertrud Jäger als die pol-
niſche Magd Minchen war glänzend. Käthe Dießen als
Frau Marga und tempernmentvolle Polin, ſowie das Ter-
zett Otto Imhoff als Graf Kaſimir Schofinsky, Liſa
Michel als Maruſchka und Gerhild Falk ner als Sa-
luſchka trugen ebenfalls viel zum Erfolg bei. Zu erwähnen
iſt noch Paul Schuch als Aviatiker Sperling. Die Auf-
führung fand ſtörmiſchen Beifall.

Die Kapelle des Reſorve-Fäger-Batgillons Nr. 4
eaunſtaltete am geſtrigen Sonntag marh mittag im Schiitzen
haße ein Wohltätigkeitskouzert, das von etwa 1500 Perſonen
J Das Programm, das Werke von Meyerbeer,
Verdi, Offenbach u. a. m. vorgeſehen hatte, ſand reithen und
beſucht war.

Der Krtrag, der dem wohltätigen Zweck
belief ſirh uuf rund 7600 Murk.

heuglichen Beifall.

wieder in Merſeburg als Gäſte begrüßen. Mittags hielt
die Kapelle im Schloßgarten ein Platzkonzert ab, dem Regie
rungspräſident won Gerdorff beiwohnte. Dem Regierungs
präſidenten wurde von den Jägern ein von einem Künſtler
im Felde entworfenes, handgemaltes Programm überreicht,
das das Bild eines Schützengrabens, in dem ein Jäger Aus-
guck nach dem Feinde hält, zeigt.

Brände infolge frenelhaften Leichtfinnes.
Jn der vergangenen Woche find

Lagerfſchuppen auf dem zum Ammoniakwerk Merſeburg ge-
hörenden Waſſerwerke bei Daspig mit wertvollem Jnhalt durch
Feuer vernichtet worden. Es iſt erwieſen, daß der Schaden durth
zwei jugendliche Arbeiter von 15 und 17 Jahren, welche Bretter
vom Eiſenbahnwagen abzuladen hatten, in grobfahrläſſigem
Umgang mit Streichhölzern und Zigaretten verſchuldet worden
iſt. Trotz. polizeilicher Verbote, von deren Handhabung aber,
wie man täglich und ſtündlich auf Schritt und Tritt ſieht, nichts
mehr verſpürt wird, rauchten die Jungens Zigaretten, die ſie,
ebenſo wie die Streichhölzer, in der Kantine gegen Zahlung er-
halten haben. Das Strafverfahren gegen alle Schuldigen iſt
eingeleitet, wird es aber wohl einen Ausgang nehmen, der die
Jungen ebenſo wie Verkäufer ſo hart beſtraft, daß ein wirklich
warnendes und abſchreckendes Beiſpiel gegeben wird?

Die Geſtellung an bebeckten Wagen
iſt ſchon ſeit einiger Zeit befriedigend. Nennenswerte Aus-
fälle ſind nicht mehr entſtanden. Auch bei den gewöhnlichen
offenen Wagen iſt eine weſentliche Beſſerung in der Deckung
des Bedarfs eingetreten. Soweit es die ſonſtigen Verhält-
niſſe irgend zulgſſen, dürfte es ſich für die Verkehrtreibenden
empfehlen, die augenblicklich ruhigere Verkehrszeit zur
Regelung ihrer Bezüge, zur Ergänzung und möglichſten
Anſammlung von Vorräten auszunntzen. Durch einen ſol-

hen zeitigen Bezug von Maſſengütern würde die verkehrs-
reichere Zeit im Spätſommer und Herbſt weſentlich entlaſtet
werden.

Mittel gegen Erdflöhe.
Das Kriegswirtſchaftsamt ſchreibt uns: Gegen Eröflöhe

hat ſich die Karbolſäure bewährt. Man gibt einen Eßlöffel
voll auf eine Gießkanne Waſſer. Ferner kann empfohlen
werden: häufiges Gießen, Beſtäuben der Pflanzen mit
feinem Sand, dem man geringe Mengen Petroleum zuge-
miſcht hat, und endlich ſorgfältige Kultur zur Ueberwin-
dung des bereits angerichteten Schadens.

Die Ablieferung getragener Kleider, Schuhe und Wäſche
iſt in dem Umfange, den der dringende Bedarf geboten er-
ſcheinen läßt, leider noch keineswegs erfolgt. Sicherlich ſind
es zahlreiche und verſchiedenartige Gründe, die dieſe Erſchei-
nung erklären; insbeſondere iſt die vielfach begegnende An-
nahme, daß es ſchließlich „auch ſo“ gehen werde und daß es auf

Wenige, was der Einzelne hergeben könne, nicht ankomme,
der Ablieferung hinderlich. Aber der Hauptgruynd iſt doch wohl,

a ſehr viele von der Ablieferung Abſtand nehmen, weil ſie
i ſcheuen, ihre älteren Kleidungsſtücke, Schuhe, Wäſche uſw.
in zerriſſenem oder beſchmutztem Zuſtande vorzulegen oder weil

lauben, daß ſolche Stücke wertlos geworden ſind und für die
erſorgung der bürgerlichen Bevölkerung nicht mehr Verwen-

dung finden können. Beides trifft nicht zu. Von der Reichs
bekleidungsſtelle werden auch die minderwertigen
Kleidungs- und Wäſcheſtücke, und zwar gegen an-

emeſſene Bezahlung, dankbarſt entgegengenommen.ß 1 einer Anweiſung der Reichsbekleidungsſtelle vom 16. Juni

verpflichtet die Kommunalverbände auch zur Annahme der
ſchlechteſten Kleidungs- und Wäſcheſtücke. Ausdrücklich heißt es
in der Anweiſung, daß auch ſehr abgetragene, zerriſſene und be-
ſchmutzte Kleidungs- und Wäſcheſtücke von den Kommunalver-
bänden erworben werden müſſen, die dafür von der Reichsbe-
kleidungsſtelle an Vergütung 80 für das Kilogramm Ober-
bekleidung, einerlei ob von Männern, Frauen oder Kindern
ſtammend, 50 für das Kilogramm Unterkleidung und Wäſche
erhalten und bei Feſtſetzung der von ihnen an die Ablieferer
der Kleidungsſtücke zu zahlenden Entſchädigungen dieſe Preiſe
zu berückſichtigen haben. Die ſo im Wege der Aulieferung er-
faßten minderwertigen Kleidungs- und Wäſcheſtücke werden, ſo
weit dies möglich und zweckmäßig, von den Kommunalverbän-
den wieder hergeſtellt oder zur Ausbeſſerung benutzt: ſie müſſen,
wenn dies nicht mehr möglich iſt, an eine kürzlich von der
Reichsbekleidungsſtelle eingerichtete. in Berlin SO. 35,
Wrangelſtr. 56 eingerichtete Wiederherſtellungswerk-
t ätte eingeliefert werden, in der auch das ſchlechteſte Stück
nach Möglichkeit verarbeitet wird.

Es braucht ſich alſo niemand zu ſcheuen, auch die
in ſchlechteſtem Zuſtand befindlichen Kleider,
Schuhe, Wäſcheſtücke uſw. an die Altbekleidungsſtellen
abzuliefern. Jn den weitaus meiſten Fällen handelt es
ſich dabei um Gegenſtände, an deren Benutzung überhaupt nicht
mehr gedacht wird. Alte Kleider, getragene Stiefel und Schuhe
ſtellen, bei jedem Umzug mitgeſchleppt oder auf Böden und in
Kellern verwahrt, eine völlig unnütze Belaſtung der Haushal-
tungen dar. Wie unendlich viel geht da zugrunde! Wie un-
endlich viel könnte andererſeits damit für die Bekleidung der
Hilfsdienſtpflichtigen und ſpäter für die aus dem Felde Zurück-
kehrenden gewonnen und geleiſtet werden! Dabei handelt es
ſich nicht einmal um ein Opfer, das gebracht werden ſoll. Jeder,
der alte Kleider, Schuhe, Wäſche uſw. abliefert, hat vielmehr
noch einen Nutzen davon, denn er wird von überflüſſigem, läſti-

Hausrat befreit und kann obendrein noch ein Stück Geld
afür einſtecken. Jn Stadt und Land möge daher jeder Haus

vater, jede Hausfrau ungeſäumt die kleine Mühe, getragene und
nicht mehr benutzte Kleidungs- und Wäſcheſtücke herausſuchen
und an die örtlichen Altkleiderſtellen abliefern, freudig auf ſich
nehmen. Es iſt das wirklich das Wenigſte, was wir unſeren
Feldgrauen und unſeren Rüſtungsarbeitern ſchuldig ſind.

Die Verſchiebung der Reformationsgedenkfeier.
Die „Dtſch. evang. Korr.“ ſchreibt: Vielfach wird die

irrige Auffaſſung verbreitet, als ob die Reſormationsjubel-
feier auf 1918 verſchoben ſei. Das iſt ſelbſtverſtändlich nicht
der Fall. Der Deutſche Evangeliſche Kirchenausſchuß hat
lediglich beſchloſſen, wie an zuſtändiger Stelle feſtgeſtellt
wurde, wegen der Verkehrsſchwierigkeiten eine für Witten
berg am 31. Oktober geplante feſtliche Kundgebung aufzu-
ſchieben. Dagegen wurde bei dieſem Beſchluß die Erwar-
tung ausgeſprochen, daß in den evangeliſchen Gemeinden und
von der evangeliſchen Bevölkerung die vierhundertjährige
Feier ſelbſt um ſo eindrucksvoller ausgeſtaltet werden ſoll.
Wie man hört, wird dies demnächſt in einer beſonderen Be-
kanntmachung der evangeliſchen Kirchenregierungen den zu-
ſtändigen Kreiſen und der Oeffentlichkeit bekanntgegeben,
Es iſt auch ganz ſelbſtverſtändlich, daß die deutſchevange

abermals zwei große

liſche Chriſtenheit auf eine Gedenkfeier der Reformation in
aus und Schule, in Kirche und Verſammlungen in dieſem

Jahre 1917 nicht verzichten kann und wird. Gerade im
Ernſt unſerer Tage wird man einen ſolchen Quell innerer
Kraft nicht verſchütten laſſen.

Zitronenſaſt gegen wunde Füße.
Als beſtes Mittel gegen wundgelaufene Füße wird

empfohlen, Zitronenſaft auf die brennende Stelle zu trän
feln und vor dem Schlafengehen dünne Zitronenſcheibchen
zwiſchen die entzündeten Zehen zu legen. Die Wirkung der
friſchen Zitrone ſoll viel beſſer fein als alle Salben, Fette
und Dinkturen! Mit einer Zitrone kann man acht bis zehn
Tage reichen. Aber man ſoll nicht den käuflichen, ausge
preßten Saft verwenden, der häufig mit Präſervativſtoffen
verſetzt wird.

Pakete und Briefe an deutſche Kriegsgefangene
in Serbien.

Briefſendungen und Pakete an dentſche Kriegsgefangene
in Serbien (Monaſtir uſw.) werden von den Ppoſtanſtalten
zur Beförderung angenommen und über die Schweiz an ihre
Beſtimmung geleitet. Poſtanweiſungen ſind in der üblichen
Weiſe an die Oberpoſtkontrolle in Bern zu richten, die neue
Poſtanweiſungen in franzöſiſcher Währung ausfertigt. Eine
Gewähr für die Beförderung der Sendungen von der
Schweiz ab kann nicht übernommen werden, die Beförde-
rung erfolgt auf Gefahr der Abſender.

Poſtſendungen an bürgerliche und Kriegsgefangene
in Rumänien.

An Kriegs- und bürgerliche Gefangene in Rumänien
ſind gewöhnliche vffene Briefſendungen jeder Art, Poſtpakete
bis 5 Kg. ohne und mit Wertangabe bis 800 Mark, ſowie
Poſtanweiſungen bis 4000 Lei zuläſſig. Sendungen mit
Nachnahme werden nicht angenommen. Briefſendungen und
Pakete werden poſtſeitig über Schweden an ihre Beſtimmung
geleitet. Poſtanweiſungen ſind in der üblichen Weiſe an
das Poſtamt im Haag zu rihten, wo neue hyolländſche Ppſt-
anweſungen nach Rumänien ausgefertigt werden. Auf der
Rückſeite des Abſchnitts der Poſtanweiſungen an das Poſt-
amt im Hnag hat der deutſche Abſender die genaue Anſchrift
des Geldempfängers anzugeben. Die Umrechnung der Poſt
anweiſungen im Haung erfolgt nach dem dem Satze 49,02
Gulden gleich 100 Lei.

Pflückt keine Kornblumen in Aehrenfeldern! Zertretet
nicht das Korn!

In den Feldern ſtehen zurzeit die Kornblumen und
Mohnblumen in Blüte. Es wird dringend vor dem unbe-
fugten Betreten der Felder zum Pflücken dieſer Blumen ge
warnt. Alle feſt geſtellten Uebertretungen werden unnach-
ſichtlich zur Anzeige gebracht. Eltern und Erzieher wollen
die Kinder vor dem Betreten der Felder dringend warnen.
Die Allgemeinheit kann den Feldſchutz dadurch weſentlich
fördern, daß ſie jede Uebertretung zur Anzeige bringt und
außerdem von einem Kauf feilgebotener Korn- und Mohn-
blumen abſieht. Jn den jetzigen Zeiten iſt jedes Getreide-
korn zur menſchlichen Ernährung nötig, es muß daher den
Feldern weiteſtgehender Schutz gewährt werden.

Das villige Obſt der Regierung.
Das Blatt der ſüchſiſchen Regierung, die „Sächſ.Staatsztg.“,

ſchreibt: „Wie wir aus zuverlüſſiger Quelle erfahren, ſoll auch
in dieſem Jahre die Obſtnutzung an den Stagatsſtraßen in mög-

lichſt kleine Strecken, und zwar nach vorheriger Ausſchreibung
ohne Verſteigerung nur auf Grund von ſchriftlichen Angeboten
vergeben werden. Hierbei behält ſich die Verwaltung die freie
Auswahl unter den Bietern ſowie auch die Ablehnung ſämt
licher Gebote vor. Bei der Vergebung ſoll den Angeboten von
Bezirksverbänden, Kommunalverbänden oder Gemeinden unter
der BVedingung, daß ſie das Obſt nicht auf dem BVaume weiter
verkaufen dürſen, vor anderen Geboten der Vorzug gegeben
werden, wenn ſie nicht mehr als 20 Prozent gegen das ergielte
Höchſtgebot zurückbleiben. Jm übrigen ſollen die vorjährigen
Erſteher des Obſtes, ſoweit ſie ſich bewährt haben, und die in der
Nähe der Staatsſtraße wohnenden ſächſiſchen Verbraucher und
Kleinhändler den Vorzug vor auswärtigen Großhändlern er-
halten. Die Pächter ſtaatlicher Obſtnutzungen ſind unter allen
Umſtänden an die Vorſchriften der Verordnung über Gemüſſe,
Obſt und Südfrüchte vom 3. April 1917, insbeſondere alſo auch
an die auf Grund vieſer Verordnung öffentlich bekannt gemach-
ten Erzeugerhöchſtpreiſe gebunden. Sofern auf dem Wege der
Ausſchreibung für einzelne Strecken angemeſſene Preiſe nicht
zu erlangen ſein ſollten, kann das Obſt an geeignete andere Be-
werber freihändig überlaſſen oder unter Umſtänden im Eigen-
betrieb abgeerntet und verwertet werden. Die Käufer werden
Serpflichtet, das geerntete Obſt zu angemeſſenen, möglichſt billi-
gen Preiſen an die Verbraucher abzugeben, auch werden die
privaten Käufer noch beſonders auf die Folgen aufmerkſam ge-
macht, die nach den beſtehenden geſetzlichen Vorſchriften die
Nichterfüllung dieſer Verpflichtung nach ſich ziehen kann. Dieſes
Verfahren hat ſich im vorigen Jahre bewährt und hat die un
zuläſſige Ausbeutung durch die Käufer der Obſtnutzungen ver-
hindert. Es darf daher erwartet werden, daß die Maßnahmen,
die bei der Aberntung der für die Volksernährung beſonders
wichtigen Obſtſorten Aepfel, Birnen, Kirſchen, Pflaumen
angewendet werden ſollen, auch in dieſem Jahre wiederum eine
günſtige Wirkung für die Verbraucher haben werden.“

Gerade im Hinblick auf die überaus verwerflichen Preis-
treibereien bei der Verpachtung von Obſtbäumen iſt das Be
ſtreben der ſächſiſchen Regierung, die Obſtpreiſe im Jnterſſe der
Verbraücher möglichſt niedrig zu halten, durchaus anzuerkennen.
Die Gemeinden, denen hier die Möglichkeit geboten wird, Obſt
billig zu erſtehen, ſollten ſich hieran ein Beiſpiel nehmen. Leider
muß man, gerade nach den Erfahrungen auch der letzten Zeit,
wiederum feſtſtellen, daß ſich viele Gemeinden ihrer ſozialen
Aufgabe, für billiges Obſt zu ſorgen, gar nicht gewachſen zeigen.
Statt daß ſie ſelbſt die ihnen gehörigen Obſtnutzungen abernten
und das Obſt billig an die Verbraucher abgeben, wird ſehr oft
dem meiſtbietenden Händler der Zuſchlag erteilt.

Hilfskräfte für die diesjährige Ernte.
Leider hat ſich für die diesjährige Ernte keine verſtärkte Zu-

weiſung von Kriegsgefangenen oder umfangreichere Beurlau-
bung von Landwirten ermöglichen laſſen. Es iſt deshalb den
landivirtſchaftlichen Betrieben zu empfehlen, ſich mit dieſer durch
die allgemeinen Verhältniſſe bedingten ungbänderlichen Tat-
ſache abzufinden und rechtzeitig ihren Arbeitsplan auf andere
Hilfskräfte einzuſtellen. Für ſolche Hilfskräfte kommen nur
noch die Jungmannen und die ſtädtiſchen Arbeiterinnen in
Frage. Es muß zugegeben werden, daß dieſe beiden Arten von
Hilfskräften der Landwirtſchaft keinen vollen Erſatz für die
fehlenden Arbeiter bieten können ihre Beſorgung, ihre Anter-
bringung, Beköſtigung uſw. ſind auch vielfach mit großen
Schwierigkeiten verbunden die Notwendigkeit zwingt aber,
ſie dort zur Arbeit heranzuziehen, wo die vorhandenen Arbeits-
kräfte nicht ausreichen. Auf dieſe Sachlage nachdrücklichſt hin-
zuweiſen und die Beſtrebungen auf Anterbringung von Jung-
mannen und ſtädtiſchen weiblichen Arbeitskräften zu fördern, iſt
im Jntereſſe unſerer kommenden Ernte. Die geſamte Durch-
führung dex erforderlichen organiſatoriſchen Maßnahmen liegt
in den Händen der einzelnen Kriegswirtſchaftsämter, die Land-
wirtſchaftskammern arbeiten mit dieſen Hand in Hand. Jn
allen Bedarfsfällen werden die Kriegswirtſchaftsämter reſp. die
Landwirtſchaftskammern jede Auskunft geben und für vie
Sicherung dieſer Hilfskräfte bedacht ſein.

mitgeholfen, unſere Oelvorräte zu verbeſſern.

Sammelt die Obſtkerne? s
Die Kirſchen reifen, die Obſtzeit naht. Möge jeder, derdaheim geblieben iſt, ſich bewußt ſein, daß auch er a per

tragen kann, dem Wohle des Vaterlandes zu dienen. Die
Obſtkerne eignen ſich vorzüglich zur Oelgewinnung, und die
vorjährigen Sammlungen in unſerem Kreiſe haben mit
ihren außerordentlich erfreulichen Ergebniſſen ein gut Teil

Darum be-
ginne auch in dieſem Jahre jeder Haushalt möglichſt früh-
zeitig im eigenen Heime zu ſammeln. Die Abholung wird
geregelt und rechtzeitig öffentlich bekannt gegeben.

Von den zu Heilzwecken dienenden Pflanzendrogen
iſt in Friedenszeiten ein großer Teil aus dem Auslande be
zogen worden. Nachdem ſich nun infolge des Krieges die
Zufuhr von dort weſentlich verringert hat, kann der volle
Bedarf nur geſichert werden, wenn den im Inlande wild-
wachſenden Arzneipflanzen fortan eine erhöhte Beachtung
zugewendet wird. Von ſachverſtändiger Seite ſind deshalb
für alle Deile der Monarchie Veranſtaltungen vorgeſehen,
die darauf hinzielen, die Bevölkerung unter Hinweis auf
die Bedeutung und den Wert der Arzneikräuter zu einer
größeren Sammeltätigkeit anzuregen und die geſammelten
Pflanzen und Pflanzenteile ſachgemäß aufbewahren,
trocknen und dem Großhandel zuführen zu laſſen. Dieſe
Veranſtaltungen verdienen vom Standpunkte der öffent-
lichen Geſundheitspflege jede Förderung. Es iſt insbeſon
dere dringend erwünſcht, daß den Einſammlern von Arznei-
pflanzen das Betreten von Feld und Wald nicht in unnötiger
Weiſe erſchwert wird.

Aus Provinz und Reich
Anszeichnung.

Querfurt, 17. Juni. Das Eiſerne Kreuz 2. Klaſſe wurde
dem Gefreiten Guſtav Körner vom Kaiſer für bewieſene
Tapferkeit eigenhändig überreicht.

Querfurter Kriegskleingeld.
Querfurt, 18. Juni. Zur Behebung des großen Man-

gels an kleinem Gelde hat ſich der Kreis Querfurt veran
laßt geſehen, für 100 000 Mark Notgeld in Form von 50- und
10-Pfennigſcheinen auszugeben und in Kürze durch die
öffentlichen Kaſſen, Banken und ſonſtigen Geldinſtitute des
Kreiſes in Verkehr zu bringen.

Barfußnehen der Schulkinder.
Jenga, 18. Juni. Das Kriegsunterſtützungsamt Jena

hat beantragt, daß das Borfußgehen der Schulkinder ſeitens
der Schulen in jetziger Zeit nicht beanſtandet, ſondern eher
gefördert werden möchte.

Fahrläſſige Brandſtiftung eines Knaben.
Bernburg, 18. Juni. Vor acht Tagen brannte bekannt-

lich hier die Hanebuttſche Kiſtenfabrik hinter der alten Gas-
anſtalt nieder. Man nahm zunächſt an, daß das Feuer durch
die Einwirkung der Sonnenſtrahlen auf die Strohhüllen
eines auf dem Hofe der Fabrik eingerichteten Flaſchenlagers
entſtanden ſei. Die angeſtellten Ermittelungen haben aber
ergeben, daß ein zehnjähriger Junge den Brand fahrläſſig
verurſacht hat. Er hatte auf dem Platz vor der Fabrik Gras
angezündet, und das Feuer hatte dann auf die Gebäude
übergegriffen.

Stiftung.
Eiſenberg, 17. Juni. Frau Roſa Gerber hier hat der

Stadt eine Stiftung von 5000 Mark für Krankenhauszwecke
überwieſen.

Eine Wahnſinnstat.
Goslar, 17. Juni. Jn einem Tobſuchtsanfall beſchoß der

etwa 55 Jahre alte Schuhmachermeiſter Püſtner von ſeiner
Wohnung aus das auf der Straße vorbeigehende Publikum,
Glücklicherweiſe wurde niemand verletzt. Polizeibeamte,

von der Feuerwehr unterſtützt, verſuchten in die Wohnung
Püſtners einzudringen, um ihn unſchädlich zu machen. Da-
bei wurde der Polizeiſergeant Fleiſchmann durch einen
Kopfſchuß tödlich und ein des Weges kommender Jäger leicht
verletzt. Erſt, als zwei Gruppen Jäger, mit ſcharfer Muni-
tion ausgerüſtet, aufgezogen, gelang es ſchließlich, den fort
während ſchießenden Püſtner zu, überwältigen und in die
Tobſuchtszelle des Armenhauſes zu bringen. Um weiteres
Unheil zu verhüten, wurde die in Frage kommende Straße
während der Vormittagsſtunden durch Jäger abgeſperrt.

Städtiſche Lungentuberknlofefürſorge.
Weimar, 18. Juni. Zu den Koſten der ſtädtiſchen Lun-

gentuberkuloſeſfürſorge hat die Thüringiſche Landesverſiche-
rungsanſtalt in Weimar einen Betrag von 1000 Mark be-
willigt. Das Großherzogliche Staatsminiſterium bewilligte
8000 Mark für den gleichen Zweck.

Tenre Kirſchen!
Weimar, 17. Juni. Die Kirſchenverſteigerung in Sach-

ſenhauſen erbrachte den hohen Preis von über 11 000 Mark,
9000 Mark mehr als im vorigen Jahr. Erfſteherin war die
Stadt Weimar von zwei Straßenalleen mit einem Betrag
von 10 160 Der Ertrag wurde von allen Händlern mit
275 Zentner eingeſchätzt. Was kvſtet da der Zentner auf
dem Baum und wo bleiben da die Beſtimmungen der Höchſt
preisfeſtſetzungen? Ebenſo war es mit der Verſteigerung
in Schöndorf bei Weimar. wo der Beauftragte der Stadt
Weimar Höchſtbietender war mit einem Betrag von 7895
Mark. Der Ertrag wurde allgemein mit 260 bis 275 Zent-
ner eingeſchätzt, was doch dem Preis gegenüber viel zu nie
drig iſt.

Mord aus Leichtſinn.
Brandenburg, 17. Juni. Der Landſturmmann Wilhelm

Strulik aus Oberſchleſien hantierte mit ſeinem Gewehr.
Unmittelbar vor dem Fenſter des Zimmers befand fich eine
Schar junger Mädchen, die mit dem Aufſchichten von Briketts
auf dem Hofe beſchäftigt war. Strulik legte zunächſt ſcherz-
weiſe auf dieſe Mädchen an, nahm dann aber plötzlich einen
Rahmen mit 5ſcharfen Patronen aus der Taſche, den er in
ſein Gewehr ſteckte und ſchoß auf eine Gruppe Mädchen,
Die Kugel traf zunächſt einen Gitterſtab des Fenſters, zer-
ſplitterte dieſen und traf dann die 20 JahrealteArbeiterin
Martha Zeißner, die, am Halſe getroffen, tot zu Boden
ſtürzte. Ein zweites Mädchen, namens Exrna' Braun
18 Jahre alt, wurde durch denſelben Schuß an Lopf und
Bruſt ſchwer verletzt. Die 17jährige Elſe Bringer erlitt
leichtere Verletzungen am Kopf und an der Hand. Der
Landſturmmann wurde ſofort in Haft genommen.

Der heißeſte Tag.
Berlin, 18. Juni. Der geſtrige Sonntag war, wie die

Blätter feſtſtellen, der heißeſte Junitag ſeit 1848. Die Höchſt
temperatur betrug 31,6 Grad.

Unglücksfall durch eine Gas laſche.
Berlin, 17. Juni. Geſtern vormittag 4 Uhr 43 Min.

zerſpraug bei der Einfahrt des Zuges 234 auſ dem Fern-
bahnſteig des Bahnhofes Friedrichſtraße eine 34 Kg. ſchwere
ſtählerne Gasflaſche. Drei Perſonen der BVahiiſt
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ner Rückert, die Schükerin Roſa Skrzipek aus Hindenburg
und der Wehrmann Horſtmann von einer Maſchinengewehr
kompagnte in Hanneover, ſind ſchwer, 10 weitere leicht ver-
letzt. Die Beſchädigungen an den Bahnanlagen ſind uner-
heblich. Der Betrieb iſt nicht geſtört.

Der Balkanzug entgleiſt.
München, 17. Juni. Der gutbeſetzte Balkanzug iſt

geſtern vormittag 11 Uhr bei Groß-Karolinenfeld, zwiſchen
München und Roſenheim, ertaleiſt. Ein vorausfahrender
Güterzug mit Langholz hatte einen Banmſtamm verloren,
der von der Lokomotive des Balkanzuges erfaßt wurde. Sie
ſtürzte mit dem Gevächwagen urn. Der erſte Perſonen
wagen liegt über das Gleis. Menfchenleben ſind nicht zu
beklagen.

Stilles Heldentum.
Seit Stunden ſchon lag S. M. S. „König“ an der Spitze

ves deutſchen Gros in der Seeſchlacht vor dem Skagerrak im
ſchwerſten Feuer. Praſſelnd ſchlugen die Salven der feindlichen
30 und 38 Zentimeter- Geſchütze um das Schiff ein, maſthohe
Waſſerfäulen aufwerſend; mit dumpfen Schlägen detonierten
ſie im Schiff. Am Kommandoſtand der Maſchine übertönten
die Läutewerke der Telephone und die Pfeifen der Sprachrohre
den Schlachtenlärm. Befehle und Meldungen flogen hin und
her bis in die entlegenſten Räume und gaben Kunde, daß alles
in Ordnung, alle Räder noch ineinander griffen. Da, plötzlich
Meldung: Dritter Keſſelraum gibt keine Antwort!“ Das be
deutete einen Keſſelgausfall, einen Fahrtverluſt, einen Verluſt
an Dampffkraft, der jetzt, wo es darauf ankam, das Höchſte zu
leiſten, beſonders ſchmerzlich war. Daher hieß es, zu retten,
was zu retten war, koſte es, was es wolle!

Vorſichtig wurden die waſſerdichten Türen, die nach dem
Deck über den ausgefallenen Räumen führten, unter dem Schutze
der guten Gasmaske geöffnet. Dichte braune Rauchgafe erfüll-
ten und verdunkelten das Deck. Taſtend drangen die Reſerven
vor und platſchten durch das Waſſer, das die Räume bis zur
Höhe der Türfülls überflutet hatte. Von anderer Seite wurde
die Lüftung angeſtellt, und als es heller wurde und die elektri-
ſchen Lampen die tückiſchen Gasſchwaden durchdrangen, war
eine Ueberſicht möglich. Eine ſchwere Granate hatte den Schorn-
ſteinhals dicht über dem Panzerdeck zerſtört. Die eiſenumſchloſſe-
nen Niedergänge waren plattgedrückt, die Türen geſprengt und
verbogen, die Lifftſchächte verbeult und die großen Lüftungs-
maſchinen, die die Luft fonſt. braufend unter die Keſſel blieſen,
waren verſtummt. Nur eine Nottür, ein runder Panzerdeckel,
war glatt aufgeſprengt. Hier war ein Zugang nach unten mög-
lich. Wie in einen Trichter ftrömte das Waſſer hinein und hin-
durch ſah man tief unten die Wache liegen, hingeftreckt, wo der
Dienſt ſie hingeſtellt hatte. Hinein alſo in den Trichter und zu
nächſt die Menſchen heraus. Sieben Betäubte wurden heraus-
gebracht und pe Verbandsplätzen geſchafft, wo es den Be-
mühungen der Abrzte gekang, fünf dem Leben zu erhalten.
Dann ging's daran, die Keſſel wieder inſtand und ſo ſchnell wie
möglich wieder in Betrieb zu ſetzen. Jn den anderen Keſſel-
räumen mußte ündeffen durch erhöhte Dampferzeugung der Ver
luſt, ſo gut es ging, ausgeglichen werden, und das hielt Mate-
rial und Menſch nicht lange aus. Die Keſſel ſelbſt hatte das
Panzerdeck geſchützt, ſie waren völlig intakt. Sie waren abge-
ſtellt wie nach einer Friedensübung, wenn es hieß: „Das Ganze
halt!“ Alle Ventile, alle Rohrleitungen, alle Hilfsmaſchinen
waren vrdnungsmäßig gefchloffen und abgeſtellt, und das hatten
noch unſere Helden getan, die wir ſoeben hinausgetragen hatten.
Die Hand am Werkteil, hatten ſie ihre Wacht gehalten und ihre
Arbeit vollendet, dann erſt ſank die Hand!

Als alles emſig Pei der Arbeit war, kam verkört und bleich
der raumälteſte Unteroffigier angeſtürzt, der erſt vor kurzer Zeit
herausgeführt worden war. Die Aerzte hatten ihn, nachdem er
wieder zur Veſinrung gekommen war, nicht mehr halten können.
Was wollen Sie denn?“ „Jch will Helfen, das ſind meine

Keſſel, die kennt kein anderer ſo wie äch!“ Der Grtreue griff
beherzt mit zu. Er leitete wertvolle Hälfe, aber bald brach er
unter der Nachwirkung der giftigen Gaſe zufammen.

Plötzlich wälzten ſich ſchwarze Rauchwolken von der Nach-
barabteilung herüber, und hindurth lohte die rote Glut.
„S e er, und das Feuer gelöſcht!“ Das brave Pumpen-
meiſter-Perſonal, ein paar Lumpen um Geſicht und Hände, ging
hinein in die neue Hölle, dem neuen Feinde entgegen.
Nebenan wurde gehämmert und gerichtet. und unten wur-
den die Keſſel wieder klar gemacht. Aber bald war auch hier
die Arbeit getan, und. als dann die erſte Lüftungsmaſchine,
e und ſtöhnend zwar, aber doch brauſend den ſcharfen
Luſtſtrom unter die Keſſel führte, als dann die erſten Feuer
brannten und das ſteigende Manometer uns zeigte, daß alles
wieder in Ordnung war, der Dampf ſtand, da ging ein Leuchten
durch aller Augen, ein dankbarer Blick nach oben und ein treues
Gedenken zu den Verbandplätzen, zu unſeren Helden, die die
Elemente gezügelt hatten, bevor ſie abtraten, und die uns den
Exfolg ermöglicht hatten.
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Vom Auslande
Großfener auf dem Wiener Oſtbahuhof.

Wien, 18. Juni. Hier brach in einem Gebäude des
Tranſit-Bahnhofes der Oſtbahn ein Feuer aus, das das Ge
bäude vollſtändig einäſcherte und auch das Stationsgebäude
ſelbſt in große Gefahr brachte. Glücklicherweiſe konnte die
Feuerwehr die Petroleum und Oelvorräte retten und da
durch die Gefahr beſeitigen.

denken an die jetzige ſchwere Zeit fein.

Gerichtszeitung
Jm dritten Getreideſchiebungsprozeß in Poſen

wurde der Kanfmann Hans Schimkat wegen Handels mit
beſchlagnahmter Gerſte, Roggen und Weizen zu 7 Monaten
Gefängnis und 17700 Mark Geldſtrafe verurteilt.

Bringt Euere goldenen Uhr und Lorgnon-
ketten zur Goldankaufsſtelle und bezieht dafür

eiſerne Aetten.
Sie ſind ein Schmuck, der dem Ernſt des Tages
entſpricht; fie werden ſpäter ein wertvolles An

Fußballſpiele

d u a er Wc Se eerregen

Turnen, Spiel und Sport.
VBir bitten die hiefigen Turn und ſporttreibenden Vererme, uas m ihren Ver.
inſtaltungen auf dem laufenden zu halten, damit entſprechende Würdigung in

dieſer Spalte erfolgen kann. Die Rebdattion.)

Befſähignugsſpiel der erſten Klaſſe.

Preußen- Merſeburg IKintvacht-Halle J 3:1 (1 4).
Da am geſtrigen Sonntag fonſt Spielverbot in Merſe-

burg war und die übrigen Spiele ausfallen mußten, war
es wohl verſtändlich, daß eine zahlreiche Zuſchauermenge zu
dem Befähigungsſpiel fich eingefunden hatte, das
zwiſchen dem Meiſter der 2. Klaſſe Eintracht-Halle J und arn-
ſerer hieſigen erſtklaſſigen Preußenmannſchaft ausgetragen
wurde. Es brachte in Preußen den erwarteten Sie-
ger. Der Spielverlauf war kurz folgender: Nach Anpfiff
legen ſich die Merſeburger mächtig ins Zeug, während Ein-
tracht reichlich zerfahren und unſicher ſpielt. Halle findet
ſich dann beſſer zuſammen, doch kann eine halbe Stunde
lang nichts Zählbares erreicht werden Bei Preußen fällt
beſonders, auch ſonſt während des ganzen Spieles, das hohe
Zuſpiel auf, was natürlich die Kombination überaus er-
ſchwert und viele gut eingeleitete Angriffe vereitelt. End-
lich, etwa eine Viertelſtunde vor Halvzeit, übernimmt Preu-
ßen durch einen ſchönen hohen, aber doch haltbaren Schuß des
überaus forſch fpielenden Halbrechten Hvrn die Führung.
Doch kann ſich kurz vor Halbzeit der Linksaußen Halles
freimachen, er brennt durch, gibt eine ſchöne Vorlage nach
der Mitte, die won dort aus unhaltbar in die rechte Ecke ein
geſandt wird. Halbzeit 1: 1. Nach Halbzeit ſieht es zu-
nächſt aus, als ließen die Merſeburger nach. Eintracht
drückt mächtig nach, der flinke Halleſche Sturm ſpielt gut zu,
das Preußen- Tor kommt öfter in Gefahr, doch Tormann
und Verteidigung ſind ſicher. Dann wird das Spiel wieder
offener und in der letzten Viertelſtunde kann Preußen durch
ein aus dem Gedränge getretenes Tor abermals die Füh-
rung übernehmen. Andere Gelegenheiten werden wieder-
holt, beſonders auch von Halle verpaßt und in den letzten
Minuten fügt Preußen noch ein drittes Tor hinzu und ſtellt
damit das Reſultat auf 3: 1. Jn der Eintracht-Elf konnte
vor allem der techniſch ſehr gut ſpielende Sturm gefallen,
Verteidigung und Läuferreihe befriedigten, nur der Tor
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mann war unſicher, wahrend Preußens Torwächte Laue
reſtlos gefallen konnte. Von den übrigen Preußenleuten iſt
vor allem der Verteidiger Weineck lobend zu nennen, der
zuletzt im Sturm ſpielte. Linksaußen Hübner war auch
recht gut und ſpielte mit viel Technik. Das Spiel wurde
von Herrn Pirl-Borufſia-Halle vollkommen ein
wandfrei geleitet. Wie wir hören, hat die Halleſche
Mannſchaft Proteſt eingelegt.

Die Verſtändigung zwiſchen Turnen und Sport in
Rorddeuntſchlaud darf als geſichert gelten. Die Vertragsbe-
ſtimmungen für die gemeinſame Arbeit ſind feſtgelegt. Be
teiligt ſind der Norddeutſche Fußballverband und
die Kreiſe 4, 5, 6 der deutſchen Turnerſchaft. Der
Vertrag kann nur zum 1. April vei einjähriger vorheriger
Kündigung gelöſt werden.

Waſſerſport. Recht lebhaft ging es geſtern auf der
Saale zu. Nicht nur waren beide hieſigen Badeanſtalten
gut beſucht, ſondern auf allen ungefährlichen Stellen der
Saale tummelte ſich Alt und Jung im Waſſer. Mit kräf-
tigem Ruderſchlag auch von Damenhand wurden die Gon-
deln durchs Waſſer geführt. Die M. R. G. machte mor-
gens 6 Uhr mit einem „Vierer“ eine Tour nach Weißenfels,
von der ſie abends 8 Uhr wieder zurückkehrte. Der Weißen-
felfer Ruderverein machte dem Bad Dürrenberg einen Be
ſuch. Die Schleuſen auf- und abwärts hatten genug zu
tun, um alles durchzulaſſen.

Handel Verkehr Volkswirtſchaft
Berliner Schlachtviehpreiſe im Vergleich zu denjenigen

des Auslandes.
Nicht nur in Deutſchland, ſondern auch in dem neu

traben Auslande und Amerika, von den feindlichen Ländern
ganz zu ſchweigen, ſind die allgemeinen Schlachtviehpreiſe
während des Krieges ganz bedeutend geſtiegen. Daß wir
dem Auslande gegenüber in Deutſchland im erſten Viertel-
jahr 1917 im Vergleich zur gleichen Zeit des Jahre 1914 der
Weltlage entſprechend nicht nur eine durchaus normale
Steigerung, ſondern ſogar eine verhältnismäßig geringe
hatten, ergibt ſich aus den Feſtſtellungen, daß die Steige-
rung bei Rindern in Berlin 87,5 Prozent gegen Kopenhagen
mit 208/6 Prozent betrage.

Bei den Sch weinen war das Steigerungsverhältnis
in Berlin mit 102,2, in Chikago 104,9, und in Rotterdam
202,3 Prozent. Hieraus iſt erfſichtklicth, welch ungeheure
Steigerung der Preiſe in Kopenhagen an Rindvieh und
in Rotterdam an Schweinen ſtattfand. Ganz ähnlich
liegt die Preisbildung bei den Schweinen. 1914 koſteten
50 Ka. Lebendgewicht in Berlin 47,75 Mk. gegen 39,26 Mk.
in Chikago. Die Schweine waven alſo 1914 in Berlin um
8,49 Mk. teurer als in Chikago. Jm euxſten Jahresviertel
1917 betrugen dagegen die Schweinepreiſe für 50 Kilogramm
Lebendgewicht in Berlin 96,55, in Chikago 80,46 Mk. Der
Preis ſteigerte ſich aber in Chikago im Laufe des Aprils und
betrug am 5. Mai beiſpielsweiſe 93,12 Mk. Jn Rotterdam
war der Preis für die gleiche Gewichtseinheit 1914 um 6,34
Mark billiger wie in Berlin, von Januar bis April 1917
dagegen der Berliner Preis 28,64 Mk. niedriger wie der-
jenige von Rotterdam.

Nach den ſeit dem 4. Mai heruntergeſetzten deutſchen
Schweinepreiſen auf 76 Mk. für 50 Kg. Lebendgewicht ſind
die Schweine in Berlin gegen Chikago, dem größten
Schweinemarkt Amerikas, um 17,12 und gegen Rotterdam
um die ſtaunenswerte Summe won 49,19 Mk. billiger. Aus
alledem läßt ſich feſtſtellen, auf welch geſunder Baſis wir den
Kriegsverhältniſſen entſprechend in unſerer Fliſchpreisbil-
dung ſtehen. Der Krieg macht ſich in dieſer Beziehung dem
neutralen Auslande und dem unabhängigen finanzſtarken
Amerika viel fühlbarer als bei uns.

Abſfatzkontingent der Kaliinduſtrie.

Die Verteilungsſtelle für die Kaliinduſtrie hat beſchloſſen
die feſtgeſetzte Geſamtmenge des auf die Kaliwerksbefitzer für
das Kalenderjahr 1917 entfallenden Abſatzes von Kaliſalgen in
nachſtehenden Gruppen wie folgt zu erhöhen: Dümgieſſa l zie
mit 22--25 Prozent K2O auf Jnland 500 000 Doppelgentner,
Ausland Düngeſalze mit 30—32 Prozent K2O auf Jn
land 200 000 Doppelzentner, Ausland Chlorkalium
auf Jnland 800000 Doppelzentner, Ausland m. Schwefe l.
ſaures Kali mit über 42 Prozent K2O auf Jnland 220 0600
Doppelzentner, Ausland 12000 Doppelzentner. Schwefel-
ſaure Kalimagneſia auf Jnland 55 000 Doppelzentner,
Ausland Doppelzentner.
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Merseburg Adolf Schäfers Nacht.

Spezinalgesehätft
für

Braut unck Erstlings-
Wäscheausstattungen

Entenplan 7
Notſchlachten werden ſofort mit

Transportwagen abgeholt. Bei Zu-
weiſung von Schlachtpferden zahle
hohe Proviſion.

V. Maundiorf,
Roßſchlächterei mit

Detrieb. Telephon 496
Oelgrube 5. Oelgrube 5.
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ſehr dankbar.
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2 0Belttn
50 cm, 100 cm und 150 cm

Stück zu kaufen geſucht. Angebote
unter „Blumenſtäbe“ an die Ge-
ſchäftsftelle d. Blattes erbeten.
Ganze Namen auch Vornamen

angefertigt.Königsmünhle. Sennee Nacht
Halle a. S. Gr. Steinstr. 84.

eletr. Motor

Fleiſch zu gelangen, ſie in der Fleiſch
ſtelle, Rathaus 1 Treppe, Zimmer
Nr. 14 während der Dienſtſtunden
von 8--12 Uhr
ſtempeln laſſen.

Alle nicht abgeſtempelten Zuſutz-
reich sfleiſchkarten berechtigen nur
zum Bezuge d. wöchentl. befanntzu-

gebenden Höchftmenge an den Tagen,
da Reichsfleiſch ausgegeben wird.

Die abgeſtempelten Rarken find
an jedem Donnerstag mit den Kreis-
fleiſchzuſatzmarken, die nicht abge-
ſtempelten an jedem Montag mit
den Reichsfleiſchmarken gegen Gut
ſchein in den Fleiſchereien abzu
geben.

Merſeburg, den 15. Juni 19147.
M. J. 3932/17. Der Meaniitnat

Ausgabe von Ciern
auf Abſchnitt 49 d. Lebensanittelhefſte

Am Dienstag, Hen 19. Juni
nachmittags von 4 Uhr wird

im Laden Burgſtraße Nr. 46
an die Juhaber der Lebensmittel-
hefte Nr. 1—890 auf den Kopf der
Bevölkerung 2 Ei zum Preiſe von
26 Pfg. abgegeben.

Jn der Verkaufsſtelle wird vom
Verkäufer Bezugs- und Quittungs-
abſchnitt Nr. 40 eigenhändig aus dem
Lebensmittelheft abgetrennt.

Zur ſchnelleren Abwickelung deswerden zum zeichnen der Wäſche V erehrs wird erſucht, das Geld
abgezählt bereit zu halten.

Merfeburg, den 16. Juni 1917.
Der Magiſtrat.

vormittags ab-

kleidnng Nr. 8 Merſe
bung, Karlſtraße Nr. 4.

Fernſprecher 591.
In der Woche vom 17. wis 283. Juni

1917 iſt die Stelle zur Annahme ge
tragener Bekleidung und Schuh
waren am
Mittwoch, den 20. Juni 1917,

vorinittags von 9-12 Uhr
geöffnet.

Die Abgabe jedes einigermaßen
noch gebrauchsfähigen Kleibungs-
und Wäſcheſtückes iſt im vaterlän-

diſchen Jntereſſe dringend erforder-
lich. Es werden auch alle nicht mehr
wiederherſtellbaren Schuhe, Pan-
toffeln, Schlappen uſw., ſoweit an
dieſem Schuhwer? »Lederteile vor-
handen ſind, und alle von ſolchen
ſtammenbden Lederabfälle ange-
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Auch Has
ſich

Stiick läßtſchlechteſte

4 n 2 enoch verwerten. Vor allem
4 F l e 3 T.jtommen einfache Stoffe u Frage,

die ſich für Leute eignen, die in
praktifchen Berufen tüätig find. Fer-
ner Lommen Kinderkleider in Be-
tracht. Bezahlung erfolgt ſogleich
nach erfolgter Abnahme. Aber auch
die nnentgeltliche Abgabe iſt ſehr
erzpünſcht.

Merſeburg, den 16, Juni 1917.
M. J. 393377. Der Magiſtrat.
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2 Zimmer, Kammer und Küche evtl.
auch Gartenganteil, ver ſofort geſucht.
Offerten unter l. U. 134 an divGeſch. -Nr. II. 2840/17. Geſchäftsſtelle dieſer Zeitun



Bekanntmachung.
Die Raupenplage tritt in dieſem Jahre im Kreiſe an den Obſt-

beumen überaus ſtark auf, insbeſondere ſind es die Apfel- und Pflaumen-
baumgeſpinſt, Froſtnachtſpanner- und Ringelſpinnerraupen, die durch
ihre Blatt und Blüten vernichtende Tätigkeit in ſehr großem Maße

Städtiſche Pfandleitanſta

ſchädlich wirken Die Bekämpfung der Erſtgenannten, in Geſpinſten
lebenden Raupen erfolgt am Wir-ſamſten durch Abſchneiden der Raupen-
neſter und durch ſog. Abbrennen mittels Raupenfackel die auf eine ent-
ſprechende lange Stange geſteckt, bequem auch an hohen Obſtbäumen be-
nutzt werden kann. Der Froſtnachtſpanner iſt als Raupe nicht gut zu
bekämpfen. Die Anlegung von Leimringen in den Monaten Oktober
und November iſt der beſte Schutz gegen ein Ueberhandnehmen dieſer
Spannerraupen. Die Ringelſpinnerraupen dagegen laſſen ſich, weil ſie
in Geſellſchaften von oft über 100 Raupen leben, ſehr leicht durch Zer-
drücken mittels Pack- oder Sackleinewandtuches in den erſten Morgen-
ſtunden bekämpfen. Es liegt weiterhin im Intereſſe eines jeden Obſt-
baumbeſitzers, die Apfelwickler und Fruchtſtecher unſerer Obſtbäume
dadurch zu bekämpfen, das jetzt im Juni zum mindeſtens alle Apfelbäume
mit Obſtmadenfallen verſehen werden. Solch eine Obſtmadenfalle kann
jeder leicht und billig durch Anlegung eines mindeſtens 10 em breiten
Wellpappſtreifens der an der oberen Kante feſt mittels Draht oder Bind-
faden umbunden wird, ſich ſelbſt herſtellen. Die gerippte Seite der Pappe
wird dem Stamm zugekehrt. Die unter dieſem Wellpappſtreifen ſich vor-
findenden Puppen werden verbrannt.

Vorſtehendes bringe ich zur Kenntnis der Ortsbehörden, wie der
Kreiseingeſeſſenen überhaupt und erſuche öringend, die Obſtbäume von
Raupen und Raupenneſtern zu reinigen.

habe die Gendarmerie-Wachtmeiſtrr beauftragt, Nachläſſig-
keiten hinſichtlich der Bekämpfung der Raupenplage zur Anzeige zu
bringen.

Merſeburg, den 13. Juni 1917.
Der Königliche Laudrat.

Frhr. von Wilmowski.
Bekanntmachung.

Die Fettmenge für die Woche vom
17. bis 23. Juni wird hiermit

a) die gewöhnlichen Fettmarken
(Verſorgungsberechtigte) auf

50 Gramm
b) auf alle Zuſatzfettmarken (mit

rotem 7) auf
75 Gramm

feſtgeſetzt.

Die Zuſatzmarken ſind von den
Fettverkaufsſtellen beſonders von
den gewöhnlichen Kreisfettmarken
gebündelt an die Polizeifettſtellen
nach deren Anweiſung abzuliefern.

Merſeburg, den 16. Juni 10917.
Der Königliche Landrat.

Frhr. v. Wilmowski.
J.-Nr. 3252 K. W.

Bekanntmachung.
Um die beim Auswiegen des

e ſeitens der Zuckerverkaufs
elle des Kreiſes entſtehenden Ver
uſte zu decken, beſtimme ich hier-

mit, daß ab jetzt für jeden Original
Eack (S 2 Ctr.) Zucker von den
Zuckerverkaufsſtellen an die Waren
verteilungsſtellen des Kreiſes nur

130 Zuckermarken
lange die Zuckermenge auf eine

Marke auf 1 Pfund feſtgeſetzt iſt-
abzuliefern ſind.

Merſeburg, den 13. Juni 1917.
Der Königliche Landrat.

J. V. Kürſten, Kreisſekretär.
J.-Nr. 3201 K. W.

Fiſchereiſcheine.

Nach S 92 des am 15. April d. Js.
in Kraft getretenen Fiſchereigeſetzes
hat jeder, der den Fiſchfang ausübt,
alſo auch der Fiſchereiberechtigte und
Fiſchereipächter, einen auf ſeinen
Namen lautenden Fiſchereiſchein bei
ſich zu führen.

Zuſtändig für die Erteilung des
Fiſchereiſcheines iſt die Fiſcherei-
behörde (Polizeiverwaltung), in deren
Bezirk der Antragſteller den Fiſch-
fang ausüben will.

Die Ausfertigung der Fiſcherei-
ſcheine erfolgt gebühren- und ſtem-
pelfrei während der Dienſtſtunden
von 8 bis 1 Uhr vorm. im Polizei-
geſchäftszimmer.

Wir bringen dies hiermit zur
öffentlichen Kenntnis mit dem Be
merken, daß Zuwiderhandlungen mit
Geldſtrafe bis zu 60 4 oder Haft
bis zu 2 Wochen beſtraft werden.

Merſeburg, den 13. Juni 1917.
Die Polizeiverwaltung

Die ſtädtiſche Pfandleihanfſtalt
wird am
Mittwoch, den 20. Juni 1917
wieder eröffnet.

Dienſtſtunden Wochentags vor-
mittags von 9--12 Uhr,

anßerdem: Sonnabends
von 5--7 Uhr.

Merſeburg, den 18. Juni 1917.
I. Nr. 2868/17. Der Magiſtrat.

Bekanntmachung.
Für die Annahme und Verkaufs-

ſtelle für getragene Bekleidung wird
zur Ubernahme der Ausbeſſerungs-
arbeiten ein

Schuhmacher
geſucht. Die Arbeiten ſollen nach
Vereinbarung in Stücklohn per
Stundenbeſchäftigung gegeben wer-
den. Geeignete Handwerker oder
Kriegsbeſchädigte, welche dieſe Arbeit
übernehmen können, wollen ſich mel-
r im Rathaus 2 Treppen Zimmer
Nr. 18.

Merſeburg, den 14. Juni 1917.
Nr. M. J. 3918/17. Der Magiſtrat.

Städtiſche Pfandleihanſtalt

Die Stelle des Rendanten unſerer
Anſtalt iſt ſofort zu beſetzen. Mel-
dungen mit Gehaltsanſprüchen und
Lebenslauf bis 23. ds. Mts. beim
Magiſtrat.

Dienſtſtunden ſind täglich von 9
bis 12 Uhr vormittags, außerdem
Sonnabends von 5 bis 7 Uhr nach-
mittags.

Merſeburg, den 15. Juni 1917.
II. Nr. 2803/17. Der Magiſtrat.

Bekanntmachung.
Sprechſtunden in Angelegenheiten

der Fürſorge für Kriegsbeſchädigte
finden im öffentlichen Arbeitsnach-
weis, Hälterſtraße 30 Eingang Vrau-
hausfſtraße) jeden Montag, Mittwoch
und Freitag nachmittags von 3 bis
5 Uhr ſtatt.

Um Bekanntgabe der offenen
Stellen, auch der nur vorüber-
gehenden, wird gebeten.

Merſeburg, den 16. Juni 1915.
Der 'Arbeits- Ausſchuß der Kreis-
fürſorgeſtelle für Kriegsbeſchädigte.
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keine Anfängerin sotort geſ.
Schreibmaſchine.

Saubere Aufwartung

wird krankheitshalber für sofort
geſucht.
Frau HUerfurth, Chriſtianenſtr. h.

S

Bekanntmachung.
In vielen Fällen mußten wir
immer wieder feſtſtellen, daß ver-
ſicherungspflichtige Perſonen von
den Arbeitgebern überhaupt nicht
oder nicht rechtzeitig zur Kranken
kaſſe angemeldet werden.
Der Verſicherungspflicht unter

liegen die gegen Entgelt beſchäftigten
Perſonen.
Zum Entgelt gehören außer barem
Lohn auch andere Bezüge, als Koſt,
freie Wohnung, Beleuchtung, Heizung
Kartoffelland uſw.

Verſicherungspflicht liegt auch dann
vor, wenn kein Barlohn, ſondern
die vorerwähnten Naturalien bezogen
werden.

Wer ſeiner Pflicht zuwider Ver
ſicherungspflichtige nicht oder nicht
rechtzeitig anmeldet, kann vom Kgl.
Verſicherungsamt, falls er vorſätzlich
handelt, mit Geldſtrafe bis zu
300. und falls Fahrläſſigkeit
vorliegt, mit Geldſtrafe bis zu 100 .4
beſtraft werden.

Die Arbeitgeber werden hiermit
wiederholt auf vorſtehende Beſtim-
mungen mit dem Bemerken hinge-
wieſen, daß Zuwiderhandlungen
nunmehr unnachſichtlich zur Anzeige
gebracht werden müſſen.

Merſeburg, den 16. Juni 1917.
Der Vorſtand der

Landkrankenkaſſe Merſeburg.
J.-Nr. 548 Stephan

In das Handelsregiſter A Nr. 57
betr. die Firma „Karl Tänzer, Adolf
Schaefers Nachfolger in Merſeburg
iſt heute folgendes eingetragen: Dem
Kaufmann Georg Haupt in Merſe
burg iſt Prokura erteilt.

Merſeburg, den 13. Juni 1917.
Königliches Amtsgericht, Abt. 4.

Getreide, Kartoffel
und Rübenverkauf.
Freitag, den 22. Juni d. Js.,

von 10 Uhr vorm. an
werde ich nachſtehende, wegen Auf-
gabe der Landwirtſchaft, dem Herrn
Karl Trautmann zu Benndorf ge
hörige und in der Benndorfer Neu-
mark und Schutzdorfer Flur gele-
gene Ernte von ca. 36 Morgen in den
einzelnen Schlägen öffentlich meiſt
bietend gegen Baarzahlung unter
den im Termin bekanntzugebenden
Bedingungen an Ort und Stelle ver-
fteigern. Verſammlungsort: Hödel's
Gaſthof in Benndorf. Zum Verkaul
kommen

ca. 6 Morgen Roggen, 3 Morgen
Weizen, 9 Morgen Gerſte,7 Morgen
Hafer, 2 Morgen Kartoffeln, 1
Morgen Zuckerrüben, 2 Morgen
Futterrüben und 3 Morgen Klee.

Jm Auftrage des Beſitzers:
Alb. Franke, Auktionator.

Wien tiüges
III

Gute Bezahlung.
Perfekt in Stenographie, Lohnweſen, u

Meldungen

Baaru- Büro
Akt.-Geſellſch. für Waſſfer verſorgung

Leuna- Werke bei e rsehburg-

Bezüglich der Anzeige

mit mir aufhebe, erkläre ich h
Jntereſſe daran hat, den Brief

Steinberg in Merseburg, daß er ſeine Verlobung

er mir mitteilt, daß das Vergnügen mit einer Kriegerwitwe
ihn zwinge, die Folgen zu tragen, und mich bittet, ihn nicht
zu hart zu verurteilen, da er genug beſtraft ſei.

Maria Nittlewski.

des Monteurs Hermann

iermit, daß ich Jedem, der ein
zur Verfügung ſtelle, in dem
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